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Wann der Jeder !
( Dann der Feder ! Bist Du eine lange ,
spindeldürre , mag ' re Hopfenstange ,
Oder hast vielleicht Du einen Ranzen —,Mann der Feder , einmal sollst Du tanzen !
Mußt Du erst die heiße Stirne kühlen ,
Neubeschwingtwird gleichDeinGeist sich fühlen ,
In die Höhen , in die Tiefen steigen —
Mann der Feder , drehe Dich im Reigen !
Sei „ modern " bis in die große Zehe
Meinethalben , wenn ich Dich nur fehe
Mie im Sturmwind auf behenden Sohlen
Lustig schweben über glatte Bohlen .
Daß Du Hüter der Lultur und Sitte ,
Mann der Feder , das bedenk'

, ich bitte —
Zarter Rücksicht gegen holde Damen
Sei beflissen , Jüngling „ ohne Namen " .
V vergiß die „ Spalten " und die „ Zeilen " ,Molle nicht geheim an Versen seilen ,Denke nicht an hohe Honorare , —
Tanzen , Mann der Feder , ist das Mahre !
Dlber dann in Deiner stillen Kammer ,Dann verschlaf ' den großen Katzenjammer ,
Greife wieder wohlgemuth zur Feder ,
Schreib ' was Rechtes , denn — das kann nicht

Jeder .
Franz Le Fort — Wien .
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Ker Schönsten !
Ich schnc mich nach rincm klaren Morgen
Voll Thaucsduft, ein göttliches Gedicht,
Nach einem Tage ohne trübe Zorge » ,
Än dessen Zonnc geht mein Leid znnicht

'
,

Nach einer Nose , allem Staub verborgen ,
Die sich nun glühend in mein Leben flicht :
Lei Du die Nose , sei mein neuer Morgen,
Sei D u mein Tag, o weihe mir Dein Licht !

Milbelm Schriefer—Wien .

frau Poesie auk Keifen .
M uf ihren Reisen um die Welt kam Frau

Az Poesie einst auch in eine große Stadt .
Es mar Abend , und sie hatte nichts , wo

sie ihr Haupt hinlegen konnte .
Da klopfte sie an das Thor eines hohen

Palastes , in dem ein reicher Mann wohnte .
Aber der Thorwart fuhr sie an : „Mein Herr
sitzt beim Gastmahl mit Freunden und Freun¬
dinnen ; hörst Du sie nicht lachen und jauchzen

'?
Wie taugtest Du armselig ernstes Weib in die
heitre Gesellschaft ?"

Frau Poesie ging weiter und trat in den
Laden eines Kaufmannes . Aber der fertigte
sie ab : „Ich plage mich den ganzen Tag .
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Abends will ich Ruhe , und der Umgang mit
Dir strengt den Kopf an . "

Sie kam an die Pforte eines Gelehrten .
Er sah sie mit höhnischem Lächeln an : „Was
kannst Du beweisen ? Ich frage : Was kannst
Du beweisen ? — Nichts ? Dann bist Du
eine Zeitvergeuderin . Bleib ' mir ferne !"

Sie pochte an die Zelle eines bleichen
Mönches . Er schlug ein Kreuz , als er ge¬
öffnet hatte : „Verführerin ! Sängerin welt¬
licher Lust ! Hebe Dich von hinnen , Satanas !"

In die Studierstube eines Staatsmannes
trat sie ; aber er wies ihr mit verbindlichem
Lächeln die Thüre : „Ich bedaure , in der
Politik ist alle Phantasie und Poesie von
Uebel ; mir dürfen nur mit realen Faktoren
rechnen . "

In die Kammer eines Dichters schlich sie,
der eben vor dem Papier saß und an seiner
Feder kaute ; aber er schrie sie an : „Du bist
ja gar nicht herabgekommen ? Du siehst ja
ganz gesund aus ? Hast Du schon je einen
Branntweinrausch gehabt ? Bist Du schon je
in der Gosse gelegen ? Bist Du schon jemals
ausgepfändet worden ? Bist Du erblich be¬
lastet ? — Nein ? Dann bist Du nicht die
Poesie ! "

Frau Poesie kam in das Haus einer
jungen Frau , der eben ihr Gatte gestorben .
„Laß mich !" rief die Unglückliche in wildem
Jammer . „Du bist Gaukelei , und nur mein
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Schmerz ist wahr . Deine nichtigen Betrügereien
trösten mich nicht. Ich imll nur sterben, sterben !"

Nachdenklich und müde trat Frau Poesie
endlich in eine Hütte , aus deren Fenstern
hinter rothen Vorhängen ein Lichtschein glomm .
In der Stube saß eine Arbeitersfrau an der
Wiege eines kleinen Kindes . Es wollte nicht
einschlafen, obwohl sie das Betlchen hin - und
herschaukelte.

Frau Poesie sagte „ Guten Abend " und
setzte sich zu ihr auf das Bänklein .

Die Frau machte ihr Platz .
Das Kindlein schrie .
Da kam der Frau , sie wußte nicht wie,

ein Lied in den Sinn , ein süßes , schläserndes
Lied . -

Das sang sie . Das Kind wurde stiller
und stiller und schlief bald ein.

Und die Frau trug das Nachtmahl auf
— gekochte Kartoffeln , die prächtig dufteten —
und lud die Fremde ein , mit ihr zu essen . Dabei
erzählte sie ihr , wie ihr Mann bei der Eisen¬
bahn diene und eben Nachtdienst habe , wie
sie bescheiden , aber glücklich lebten , und wie
der kleine Knabe in der Wiege ihr Stolz und
ihre Hoffnung sei .

Frau Poesie hörte schweigend und
lächelnd zu .

Als dann die junge Mutter zur Ruhe
ging , wies sie der Fremden das Bett ihres
Mannes an . So ging Frau Poesie mit dem
armen Weibe schlafen .
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Dieses aber hatte Nachts einen Traum ,

so schön , wie noch keiner gewesen. Ihr Knabe
war ein tüchtiger Mann , gestählt durch ehr¬
liche Arbeit , geworden und ein großer Er¬
finder und reich und glücklich und hatte sie
dennoch so lieb und trug sie auf Händen , sein
altes Mütterlein , das ihn einst in den Tagen
der Noch gewartet, genährt und erzogen — .

Da klang leise , leise das Lied durch die
Stube , das sie am Abend an seiner Wiege
gesungen .

Sie erwachte.
Aber die fremde Frau war von ihrer

Seite verschwunden .
Wolfgcmg Madjcra —Wien .

Spruch .
Durchschreite kühn und stolz die Welt
Und fest und unverzagt ,
Doch nicht wie 's anderen gefällt :
Wie 's dein Gewissen sagt !

Victor woll - wien .
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Oa § wiener Lieä .

Wo über die grünen Lande ,
An blauer Donau Strande

Der goldene Adler vom Stefansthurm
Im Sonnenstrahle , inr Wetterstnrm
Zum Kahlenberge , von Wein bekränzt ,
Zum Narchseld , gen Aspern hinüberglänzt ,Dort liegstDu,o Kaiserstadt , liegstDu , meinWien ,

Der Städte Königin l

Hier römische Adler flogen ,
Hier brach '

sich der Völker Wogen ,
Der Babenberger , der Habsburger Nacht
Hielt treu an der Donau die deutsche Wacht ,
An Deinen Wällen der Türke zerschellt,
Gerettet das Kreuz , Europa , die Welt !
Du glorreiche Kaiserstadt , christliches Wien ,Der Städte Königin I

Erstrahlt nicht wie Krongeschmeide
Dein Ring in des Frühlings Kleide ?
Und trägst Du den Prater nicht jauchzend vor Lust
Als Hellen Smaragd an schwellender Brust ?
Paläste und Kirchen , Dein Königsgewand ,Sein Saum die Berge , die Wälder , das Land !
V herrliche Kaiserstadt , liebliches Wien ,Der Städte Königin !
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Dein Frohsinn erweckt die Lieder ,
Beschwinget zum Tanz die Glieder,
wie wohlig trinkt sich Dein funkelnder wein ,
Die schönsten der Frauen , Du nennest sie Dein ,
Und wo man im Walzer sich dreht n.ah ' und weit,
Besingt inan auch Deine Gemächlichkeit ,
Du glückliche Kaiserstadt, fröhliches Wien,

Der Städte Königin !

Daß Gott Dich in Gnaden wahre
wie heut' noch - viel tausend Jahre ,
So ruhmvoll, so herrlich , an Freuden so reich ,
Daß keine der Städte ans Erden Dir gleich,
Das soll mein Gebet sein, dein ksimmel vertraut ,
So lange mein Auge mein Wien noch erschaut ,
Gott schütze Dich , Kaiserstadt , einziges Wien,

Der Städte Königin !
Carl Aolomnn Schicsinger—Wien .

2)er erste 'ßall .
Sie steht geschmückt zum ersten Balle
Im weißen Kleide , zart gestickt ;
Ein Rös 'chen in der Gürtelschnalle ,
Das scheu durch Spitzenwolken nickt .

Die reine Stirn umrahmt von Locken,
Die leuchtend schimmern goldig mild —
Und plötzlich schaut sie süß erschrocken
Ihr wunderholdes Spiegelbild .
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Da blitzt ihr Aug ’ ; ein zitternd Ahnen
Von ungekannter Daseinslust
Auf jugendhellen Lebensbahnen ,
Durchzuckt das Herz ihr unbewusst .

Und wie die ersten Klänge tunen ,
Schwebt sie dahin im frohen Tanz ,
Ihr Antlitz scheint sich zu verschönen
Im märchenlichten Festesglanz .

Schon glühen röther ihre Wangen ,
Wie sie sich kreisend neigt und biegt ,
Mit kindlich seligem Verlangen
Ohn’ Ende sich im Reigen wiegt .

Die Mutter sitzt in stiller Ecke
Vom Palmengrün verdeckt und sinnt ;
Und aus dem traulichen Verstecke
Schaut lächelnd sie ihr schönes Kind .

Sie scherzt und plaudert mit den Andern ,
Die sich im Saal zu ihr gesellt —
Doch die Gedanken wandern , wandern ,
Nach einer fernen , loten Welt !

Gräfin Mathilde Stubenberg— Wien .
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Conditio sine qua non .
Aas ein ^ eöicht ohne Mern ,
Jas ein Sichter ohne Kamen ,
Jas öer Himmel ohne Ktern.
Jas ein Mö ohne Rahmen .
Sas wäre fnr öie Herrn
Mn Hall ohne Samen.

1 W . 21. fjnmmer —Wien .

Schneeflocken *

f as Fenster ist offen . Der Lichtscheindringt
hinaus nnd zaubert glutrotste Reflexe

auf die Schneemassen . Der Horizont ist schwarz ,
keine Linie zeigt , wo er endet . Mben flimmert
dort und da ein Stern . Schneeflocken fallen
zu Boden . Die ernst , gemessen , in gerader
Linie , die tänzelnd , sich nähernd , sich entfernend ,
wie in : neckischen Spiel , um endlich innig
vereint , als hätten sich Lippen gefunden , zu
Boden zu sinken .

Sonst herrscht tiefe Ruhe ; und doch ist
es dem , der am Fenster steht nnd hinaitS
starrt in die dunkle Nacht , als tönte ein
Accord in Noll pianiffimo durch dieselbe . Die



kalte Luft wirkt wohlthuend auf seine heiße
Stirne , er hat das Gefühl, als würde eine
sanfte 6and sich leise auf sie legen , um dein
Denken , dem Tollen und Jagen innen Ruhe
zu gebieten .

Er schließt die Augen . Sein Mhr glaubt
noch den Bccord zn vernehmen. Der löst sich
auf, die Töne steigen höher , als wenn die
Saiten uiüde , matt nicht mehr sich schwingen
könnten !

cEttt Ende!
vor seine Augen tritt das Bild einer

Frauengestalt, blaß , vergrämt , zitternd, wie
von Fieber geschüttelt ! lieber ihre Wangen
rollen Thränen , langsanr , eine nach der an¬
deren , und ihre schimmernden Augen blicken
aus ein Blatt Papier , auf dem Schristzüge
stauden , halb verwischt schon von dem Naß ,das auf sie niederfiel .

Er öffnet die Bugen, blickt wieder hinaus
in die dunkle Nacht . Zwei Schneeflockentreiben
ihr neckisches Spiel gerade vor ihin . Sie
nähern sich , sie entfernen sich , endlich sinken
sie innig vereint, langsain zn Boden. Sie
fallen ans seine pand , und eine wasserperle
glänzt ihm dort entgegen , als wäre es —
eine Thräne 1

pagauetti =£)ummler—Mion.
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Canzsprucb.
0 fugend , Pflegerin des heiter ’n Canzes ,
ln deiner Lust vergift des Schönen nicht !
Crinn ’re dich : Den jFflten war ein Ganzes
€ in noch Uerbund ’nes : Canz , Gesang , Gedicht !

Glenn fröhlich du dich schwingst im bunten Reigen ,
So tbu ’ ’s mit JTnmuth , tbu ’ ’s auf schöne JTrt,
Dann wird sich auch dem grauen JTlltag zeigen :
€inst war der Canz der hohen Kunst gepaart !

OT<me v , —IPicn.

£ smuss nicht immer Joommer sein !
An Hut und Mantel glcisst der Schnee,
Vom Tanzsaal Idingen die Geigen,
Ein braunes Kind , schlank wie ein Reh,
Gewahr ich in dem Reigen ,
Erstaunt grüß ich euch, Bliimelein
Am Miederband, dem losen :
Es muss nicht immer Sommer sein ,
Wenn Veigel bliih ’n und Rosen !

Noch herrschet stumm des Winters Harm ,
Er kennet keine Lieder,
Noch wirbelt dichter Flocken Schwarm
Vom grauen Himmel nieder.
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Da fühl ' ich Arme , weich und fein ,
Ein Flüstern klingt im Kosen :
Es muss nicht immer Sommer sein ,
Wenn Veigel hliih ’n und Rosen .

Fr . Pühringer — Turuaii (Steiermark) .

Srüblingserwacben .
Wie es Peter Altenberg sieht .

Es blaut ! ! !
Alles blaut ! ! !
Die Bäume blauen , die Wiesen blauen , die

Wälder blauen .
Blau — blau — blau .
Nur der Himmel grünt , das herrlichste Schwein -

furtergrün .
Seine grünen Strahlen dringen zur Erde und

hüllen sie in rosiges Licht.
Die Sonne steigt : immer höher steigt sie.
Sie steigt — sie steigt — sie steigt —
Wie die Alpinen -Mantan ,
Der Schnee schmilzt !
Tsch — tsch — tsch . . . .
Die Knospen springen !
Hoppla hopp — hopp — hopp !
Alles ruht , kein Laut , nur ruhig , ruhig —
ft — ft — ft — ft .
Nur eine Krähe singt ihr melodisches Lied.
Ich danke Dir . liebe Krähe ,
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Dein Lied ist schön , Du singst aus Noth ,
Hunger , Frost :
Kräh , kräh , kräh .
Wie haß '

ich die anderen Vögel , sie singen
aus Liebe :

Trrrilli , trrralla , trrrilli .
Pfui ! Aus Liebe, wie unlogisch !
Ich sitze im Garten .
Die Sportmütze am linken Ohr .
17° Celsius ,
Wie ist mir wohl !
Ich sitze und sinne . —
Sinne , sinne , sinne .
Was ?
Unergründlich !
Die Nachwelt wird es nie erfahren , nur ahnen .
Die Sonne sinkt,
Tiefer , tiefer , tiefer .
Sie fällt in 's Meer !
Plumpf - f - f - f .

Die Natur schläft ein .
Es beginnt zu schnarchen.
Dumpf , hohl !
Krkhaaa , krkhaaa , krkhaaa .
Immerfort Krkhaaa .
Mich friert .
Ich gehe dem Hause zu .
Habz

'
ieh , habzieh, habzieh !

Ich habe den Schnupfen bekommen.
Ich sinne , sinne , sinne



Was ?
Unergründlich !
Die Krähe singt nicht mehr .

Es schnarcht nur ,
Krkhaaa , krkhaaa , krkhaaa .
Ich habe noch immer den Schnupfen .
Es ist Frühling geworden inzwischen.
Merkwürdig .

Es blaut !
Blau — blau — blau .

Robert Maria Prosl —Wien.

Gebet.
Flieg ’ auf , mein Aar !
Zu den Wolken auf !
Auf mit Dir sehnt sich mein

Herz,
Empor , empor mit Dir !
Einen Platz auf Deinen Schwingen
Gönne mir !
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Der Sonne entgegen !
Versengend wirkt ihr Licht —
Doch auf ! empor ! —
Besser ist ’s durch Licht zu sterben
Als im Dunkeln zu vergeh ’n .

Egon von Berger - - Wien .

cJ) as JSebcti ist ein ^Kartenspiel .
bas Hieben ist ein Startenspiel ,3 >as Schicksal mischt die Starten :
Hier eine macht der Stiche viel,
Über andre — der muss warten .
£ s hat, wie s auch im Spiele tBra
Sin jeder Slang und Slamen ;
As gibt es Ober , Hinter auch ,Hu di Stönige und tarnen .
Sie einen Starten gelten viel,Sie andern gelten wenig ;
Sie höchsten , auch im Hebensspiel ,Sind Ober, Sani und Störiig .

2
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Jn einem wie im andern Spiel
Jst Jüunsdi und Zwedt der gleiche :
Sich Geld zu machen ist das Ziel
Zur Zirme wie für Speiche .

Friedrich August Kienast— Wien.

Äuatara der Schönheit .
Avatara, das ist die Fleisch¬

werdung indischer Götter . So oft
mit Freimuth und Wahrhaftigkeitund ohne Selbstsucht , Ehrgeiz oder
Reue ein grosser Mann für eine
grosse Sache thätig ist , bedeutetdies die Inkarnation einer grossenIdee . Das Avatara der Schönheitaber haben wir auf den — Bällen
Wiens.

Dr . Anton Wesselsliy—Wien .-
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Der verwunschene €ro $.
(Nach Knakreon .)

Sanft in einer dunklen Rose
ySs Einst ein müdes Bienlein schlief,Griff nach ihr der Schalk , der loseEros , der vorüberlief.
Bienlein in den Finger stach ,Der so frech das Röslein brach .Eros fühlt das Stachel -EndchenUnd schreit auf , als wär's ein Speer,Schlenkert mit dem wunden Händchen

Ach , vergeblich hin und her .
Thränenthan auf Mang ' und RinnEilte er zu Rstpris hin.

„ Wehemir ! " — so meint' er bange,
„ Liebste Mutter ,

's schmerzt zu stark,Eine kleine Flügelschlange!sat gebissen mich so arg ;Sterben muß dein armer Sohn,lhilfst du nicht ! So hilf ' mir schon !" —
Lächelnd sprach die Schaumgebor'ne :
„ Leidest du schon Schmerz , mein Rind,Von dem kleinen Bienendorne,Denk '

, wie groß die Schmerzen sind,Die dein Pfeil mit SiegeskraftAll' den armen perzen schafft.
Dr. goc . Don t—wicn .
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fllbumblatt
Du wünTcbert , Kind , ein lyrifcbes Gedieht ?
6s ist ein Blütenzwetg
Tom schönsten Baum ,Doch ob ein Gott sich neig ',6r fasst ihn kaum ,
llnd ich , ein Irdischer , erreich ' ihn nicht .
s<ur wenn ein Mädchenauge klar und reinMie dein ' » , hinauf , mein Bind ,
Teriangend schaut ,Dann streicht ein frühlingswind ,Der Bimmel thaut
Dir in den Bchooss die Blüten , sie sind dein .
Du selbst wie Blüthenduft der Poesie ,Des Maien Liebeslied !
Bein lyrisch BpielBo süss die Melt durchzieht !
Mir aber fiel
Tom Baum für dich nur eine Glegie I

A . m . Aollodcii —Wien.

Wir schreiben sonst manch’ lange NachtSkizzen, Essais und Artikel
Und Bücher über Menschengeschick!Bei Lichterglanz und FarbenprachtHeut ’ endlich ein heiter Capitel ,Geschrieben von Jugend, Freude und Glück
Choreographisch zumal,Vornehm, glänzend — Schriftstellerball !

K. Ausion-Ilasaky —Wien.
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Erinnerung
an den

ersten y § cfiriffsfeffer~^ air.
(Fragment aus einem Briefwechsel.)

Wien , 8 . Februar 1901.
Mein guter , mein süsser Mann !

Ich schicke gleich voraus : Papa ist nicht
schuld , dass ich diesen Brief noch in Wien ,und nicht schon in Warschau an Dich
schreibe , wie ich Dir in meiner letzten
Antwort nach Genf in Aussicht gestellt hatte .Dein Vater ist nicht böse darüber , dass er
in Folge meiner Tanzfreudigkeit ein paar
Tage länger hier seinen Geschäften nachgehenkann . »Warschau eilt nicht « , sagte er , » wohl
aber der Fasching « , und lachte mir dabei
mit Herzlichkeit zu .

Ja , Erich , ich tanze wie ein jungesMädchen und mich genirt es gar nicht —
die Männer natürlich noch weniger — dass
ich mit Dir schon anderthalb Jahre ver¬
heiratet bin . Du warst sehr unklug , mich
mit Deinem lieben Papa auf Reisen zu
schicken , aber Deine noch viel liebere Mama
hätte mir noch weniger Schranken gestelltund sicherlich den Titel einer Schwieger¬mutter um den letzten Credit gebracht .
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Sei nicht eifersüchtig, mein Schatz , ichhabe mit Papa wohl viele Bälle besucht —

des Studiums wegen, denn eine junge Schrift¬stellerin muss überall dabei sein — doch
getanzt habe ich noch keinen Schritt undwerde es auch nicht früher thun , als bis Dumich wieder in Deinen braven und starkenArmen hältst.

Gott ! Ich plaudere und plaudere unddabei wird das Papier immer kürzer , ohnedass Du von dem grossen Ereigniss der
diesjährigen Ball -Saison etwas erfährst . Alsohöre und gib mir schön acht ! Weisst Du,was eine Antisemitenstadt ist ? Das ist fürDich, den geborenen Genfer, eine starke
Zumuthung , nicht wahr ? Merke Dir : DiesesWien , diese reizende , wunderliebe und nochimmer sehr gemüthliche Stadt ist in einigenZeitungsredactionen Mitteleuropas als Anti¬semitenstadt verschrien , verpönt und ver¬höhnt . Sie macht sich gar nichts daraus,sondern lacht über ihren schlechten Ruf,behandelt nach wie vor die vielen Israelitenals ihre Mitbürger, und auf den meistenBällen sind unzählige Paare aus den diver-
girendsten Rassenelementen zusammen¬gesetzt, so dass ein ehrlicher Deutschmeiersich weit eher über allzu grossen Philo-semitismus beklagen könnte.

Eine gewisse Scheidung hat sich aller¬dings heuer bemerkbar gemacht , und die
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ging gerade aus jener Kaste hervor , die bis¬
her den Generalverschleiss von Wissen und
Bildung, von Objectivität und Vorurtheils-
losigkeit, zu haben vorgab , ich meine
nämlich die Journalisten - und Schriftsteller¬
gilde . Wie das kam , wirst Du gleich hören.Hier existirt eine alte, mächtige und capitals-
kräftige Journalisten - und Schriftsteller-Ver¬
einigung, bei der, solange sie als die einzigeFirma am Platze galt, es sehr schwer war,unterzukommen '

. Aber recht hatte sie , nämlich
dife Anstalt ! Wer wird sich denn die wohl¬
erworbene Pfründe durch Eindringlinge ver¬kürzen lassen, die nichts anderes mitbringen,als die bekannten vertretenen Schuhe, diemit Bleistiftnotizen übersäten Manchettenund die mehr oder minder langen Haare .Solche Neulinge müssen auf eigene Faust
zu kratzen und zu schnorren anfangen,wie jene es thaten , dann werden sie es mit
der Zeit auch zu Millionen bringen.

Und schau , Erich , sie thun es bereits !Da haben sie sich zu einer grossen deutsch¬
österreichischen Schriftsteller-Genossenschaft
zusammengeschlossen und lassen nun jetztdie andern ebenso wenig heran — sie nähernsich freilich sehr spärlich —■ wie diese esfrüher practicirt haben . Natürlich tobt darob
ein Kampf, und das ist auch ganz in der
Ordnung ; denn wozu wären sonst gewisse
Naturgesetze erfunden worden ?
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Die Methode, recht viel Geld zu einemPensionsfondzusammen zu zaubern , brauchendie Jungen nicht erst zu erfinden ; daranhaben ihnen die andern schon vorgearbeitet .Der Ball der Alten brachte durch Jahrestets ein sehr schönes Sümmchen ein . Dasmachten sich die » Genossen« zu Nutze, und*kühn und keck, wie sie nun auch sind,decretirten sie einen neuen Elite -Ball undtauften ihn « Schriftsteller-Ball» .

Als man vor einigen Wochen in ver¬schiedenen Privatkreisen zum ersten Maldavon sprach, wollte niemand an die Mög¬lichkeit eines solchen Wagnisses glauben .Aber gleichdarauf erschienenvielverheissendeNotizen in den Parteiblättern und zu guterLetzt wurde eine Patronessenliste publicirt,die auf bürgerlichem Untergründe die prunk¬vollsten Fürsten - und Grafenembleme trug .
Jetzt glaubte alle Welt an den Ball ,und nun setzte sich auf der einen SeiteParteieifer , Hoffnungsüberschwenglichkeitund Zuversichtsdusel mit Macht für das

Gelingen ein , während von der GegenseiteUmtriebe, Neid und Eifersucht dem jungenAnfänger sein Spiel heimlich, aber gründlichzu verderben suchten . Ich habe mir in mein
Tagebuch allen böswilligen Tratsch , die
leichtfertigsten Verleumdungen und die zahl¬losen Boykottandrohungen mit all den Namen
eingetragen , die dabei activ und passiv thätig
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waren . Das sind auch menschliche Docu-
mente , um mit Zola zu reden .

Mich interessirte die Sache sehr und
ich musste viel Spott über mich ergehenlassen. Gute Freunde neckten mich mit der
boshaften Frage : « Gnädige Frau gehen wohl
sicher auf den Ball der Zurückgewiesenen ?»
Einer von der alten Garde prägte sogar das
gehässige Wort » Outsider-Ball « und ein
gegnerisches Blatt , das durch seine Massen¬
erzeugung von Antisemiten die Salvator¬
medaille verdiente , gab seinem Zorn über den
»Schriftsteller-Ball « dadurch Ausdruck, dass
es ihn in der Ballkalender-Notiz wegliess und
dafür am Schlüsse die Bemerkung anhing :
»Als Novität dieses Jahres verzeichnen wir
den » Stubenmädchen - Ball « . Kurzum, ich
sage Dir, es graute einem , so viel Intelligenzmit so grossen Schwächen gepaart zu sehen.Die geheime Minierarbeit schadete that -
sächlich sehr dem Unternehmen , und darüber
freuten sich die andern unverhohlen.

Es kam der Augenblick, wo statt der
zuversichtlichen Waghalsigkeit eine bange
Verzagtheit die vorbereitenden Kreise ergriff,und wo die Mattherzigen und die Furchtsamen
im Publicum an Verfolgungswahn erkranktenund ihre bereits gekauften Ballkarten verleug-
neten und die erst halb fertigen Roben, wennauch mit grossem Verlust , abbestellten . Jetztzweifelte wieder Niemand daran , dass es
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eine grosse Blamage geben werde, und man
widmete den armen Patronessen einigeKrokodilstbränen. Am frühesten erholte sich
von dem Schrecken das grosse Ball -Comitö,das aus Vorsicht schon sehr umfangreich
angelegt worden war , um im Nothfalle
allein den weiten Saal respectabel besetzen
zu können.

Während man in Gesellschaftskreisen
noch hin - und herstritt , war mit einem Malder kritische 6 . Februar erschienen , und
nun gab es nur mehr eine Losung , und die
lautete »Durch !« Ich selbst, mein guterErich , war mehr aufgeregt , als das ganzeBall -Comite zusammen. Ich hatte mich im
Laufe der Wochen in eine solche Hitze
hineingeredet , dass man schon sagte , ich
bilde mich zur Präsidentin eines weiblichen
Schutzvereines für den Bürgermeister heran.Mein Gott ! Man ist doch eine Christin undeine deutsche Frau und will sein Recht
gewahrt wissen, sich nach seiner Art be¬
wegen und ausleben zu können, wie es die
andern nach ihrer Art thun . Und sollen
sich denn die Wiener auf ihrem eigenenBoden als Fremde fühlen ? Du weisst, wie
objectiv ich alle menschlichen Fehler und
Leidenschaften beurtheile , aber wenn mansich zwangsweise in die Schlachtlinie gestelltsieht , dann haut man selbstverständlich aufseinen Gegner brav los , weil man überzeugt



27
ist , dass er unsereinen auch nicht schonen
wird . In jedem Kampfe muss einer endlich
siegen , und wie schön und angenehm ist
es , wenn die eigene Sache den Erfolg auf¬
zuweisen hat . Und wir haben ehrenvoll
gesiegt ! Es war ein Abend , wie ihn noch
niemand von uns mitgemacht hat , ein echter
Premierenabend mit all seinen Leiden und
Freuden .

Eine halbe Stunde vor dem officiellen
Beginn stiegen die ersten Gäste zaghaft die
Treppe zum Tanzsaal herauf . Die Comite -
Mitglieder wären ihnen am liebsten um den
Hals gefallen . Rasch hintereinander kommen
neue Paare , sogar eine muthige Patronesse
rauscht zuversichtlich am Arm eines Aus -
schussrathes in den Patronessenraum , aber
dort gesteht sie ihrem Cavalier heimlich ,dass sie grosse Angst habe . Nun waren
schon so viele da , dass man sagen konnte ,es fange sich an zu füllen .

Ich hatte mit unserem lieben Papa in
der Mitte der einen Längseite Platz genommen .Mein armes Herz hämmerte , dass ich das
Rauschen der Pulse in den Ohren deutlich
vernahm . Um mich zu beruhigen , richtete
ich meinen Blick zur Saaldecke hinauf .Meine aufgeregte Phantasie vermeinte auf
der Glasdeke des Gebäudes gespenstischeGestalten umherhüpfen zu sehen . Es kam
mir vor , als wären es Soldknechte der
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Scheelsucht, ausgesandt , um noch im letzten
Augenblick das muthige Häuflein früh ge¬
kommener Ballgäste aus dem Saale zu
scheuchen. Doch als ich wieder den Blick
prüfend umherschweifen Hess, war der Saal
voll , wirklich voll .

Juchhe ! Es kam Leben , Lust , Freude
in die Gesellschaft, man hatte endlich die
Gewissheit, der Erfolg sei gesichert .

Auf einmal wurde es in allen Ecken
lebendig, man stellte sich eiligst zum Spalier
für die Patronessen zusammen . Die Capelle
stimmte einen feierlichen Marsch an und
viertausend Glühlampen blitzten freudig auf
und begrüssten den wundervollen Zug der
kühnherzigen Patronessen . Ein lustiges
Treiben , Huschen und Schwirren ging durch
den ganzen Saal, das mich lebhaft an einen
Bienenschwarm erinnerte , der seine schon
für verloren geglaubte Königin plötzlich in
seiner Mitte sieht und darüber ausser¬
ordentliche Freude äussert . Noch nie sah
ich so viele von Seligkeit durchleuchteten
Augen , von Mitfreude verklärte Mienen.
Selbst leere Gesichter bekamen einen Aus¬
druck vonFestfreude, und die bleichsüchtigsten
Mädchen erglühten in rosigen Farben . Alles
war wie vom Glück verzaubert , sogar der
an Erfahrungen überreiche Saal kam den
Gästen wie neu vor, da ihn das ganz neue
Beleuchtungs-Arrangement völlig verjüngt
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hatte . Natürlich gab es illustre Gäste in
Hüllen und Fülle : Minister , Diplomaten ,
Abgeordnete etc . etc .

Als ich mich von meinem übergrossen
Glück ein wenig ausruhen wollte , rief mir
jemand von rückwärts ganz leise einen guten
Abend zu . Ich wandte mich rasch um ,
und erblickte zu meinem grossen Er¬
staunen einen lieben Herrn , von dem ich
aber genau wusste , dass in seinen Adern
kein Tropfen ärischen Blutes ist . Ich
muss ein sehr verdutztes Gesicht gemacht
haben . » Gnädige Frau « , begann er mit
einem wehmüthigen Lächeln , » ich habe Sie
gewiss aus einem schönen Traum gerissen ,
aus einem Traum , dem auch Neuvermählte
gern nachhängen , und der sich durch die
Worte charakterisirt : »Endlich allein !« Ver¬
zeihen Sie , dass ich Sie durch meinen Zuruf
und mit meinem Gesicht um Ihre Freude
gebracht habe . «

Seine ehrliche Offenheit erregte meine
Theilnahme und im Nu waren wir in ein
sehr interessantes Gespräch verwickelt über
meine und seine Rasseneigenheiten .

O , wenn die andern nur recht viele
unter sich hätten , wie das halbe Dutzend
ist , die den Ball besuchten . Sie störten
weder mich noch jemand andern , für mich
wurde dadurch der Reiz des Abends noch
erhöht . Ich war lustig und guter Dinge bis
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zum letzten Geigenstreich. In der Garderobe
hielt ich sogar noch eine kleine Lobrede ,
und beim Nachhausefahren konnte Papa
nicht einnicken, weil ich ihn fortwährend
abküsste. Natürlich meinte ich, Du wärest
neben mir. Ich möchte am liebsten meine
Reise jetzt abbrechen , um sie mit dieser
grossen Freude schliessen zu können . Nur
Du hast mir zum vollen Glück gefehlt. Viel¬
leicht siehst Du mich früher, als Du ahnst .
Je weiter ich mich von Dir entferne , desto
grösser wird Deine Anziehungskraft für
Deine Dich über alles liebende

Ernestine .
P . sc . Wenn Du diesen Bericht in einem

Blatt publiciren willst , so thue es nicht unter
unserem Namen, sondern unter meinem
Schriftstellernamen

Ernst Lohwag .

Ciebe.
X, $t das wobl Ciebe ,

UJenn in Sinnenglut, in Sturm und Cebensflut
Sid) Rerz zum Rerzen drängt,
Und Cipp ’ an Cippe bängt,
Ulenn toll der CUünscbe Drang und Jlammen
Dir schlagen über ’m Raupt zusammen?
Ist das wobl Ciebe ?
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Ist das wol)1 Liebe ,
Wenn im Bettlerkleid, gebückt vom ßrdenleidc,
Bin Armer dir erscheint
Und bitt’re Cbränen weint ,
(Denn deine milde Rand ihm das gewährt,
UJas dir der Herr im Ueberfluss beschert ?
Ist das wohl liebe ?
hör ' an , was Liebe ist :
Gin hauch, ein Blick, ein frohes Deingedenken,
€ in Rosenduft , vom UJind verweht ,
Cin nehmen, ahnend, und ein Schenken ,
€ in Mondlieht und' ein stilles Dacbtgebet .
€ in blühendes ßehege in der TDaienzeit ,
Cin Jliigelschlag durch sonnige Gefilde ,
Cin Seufzer und ein ßruss der € rde weit ,
ein Alles und ein Nichts , ein Luftgebilde,
ein hoffen , Sehnen , Kämpfen, Ahnen ,
Cin {handeln wie auf Lraumes -Bahnen,
ein sanftes Mögen , süsses Lächeln,
ein Blick, ein ßruss, ein hände fächeln ,
€ in Srösteln und ein leises Schauern ,
Cin Treuen und doch sanftes trauern ,
€ in ßliick , von Frieden eingesponnen,
Das höchste unter Bottes Sonnen .
Das ist die Liebe .

Leid . Frank—Wien .

Stand olien .
(Aus einer Operette .)

Eine scluoarze Ämsel bin ich
Sing ’ cor deinem Haus ,Schau ’ von hohem Baumestoipfiel
ln die Welt hinaus .
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Was ich seh ’, das lockt mich nicht ,
Möcht ’ bei dir nur rasten ,
Aber ach ! mein Lieb ist karg
Lässt mich bitter fasten .

An den Lippen beerenroth
Möcht ich fest mich saugen :
Doch sie schenkt mir keinen Blick
Aus den schönen Augen .

Mädel , Mädel thu ’ nicht so ,
Liebst mich doch wie Keinen ,
Wenn ich heute von dir zog ’,
Thätst du bitter weinen .

Eine schwarze Amsel bin ich ,
Sing ’ vor deinem Haus ,
Lass dich locken , liebes Weibchen ,
Komm zu mir heraus !

Sophie von Khuenburg —Wien .

jVIueik *

ADeil
'
ge Gewalt , Musik , die Du uns von

Göttern beschert bist ,
Milde löst Du die Seele vom Erdstoff , trägst

sie auf Flügeln
Lieblich kosend empor aus dem Banne des

menschlich Begrenzten ,
Daß sie den Sternen gleich im ewigen Raume

Hinwalle —
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Auch den Leib durchwehst Du mit holden
lockenden Rythmen ,

Daß er sich schwingeim kreisenden Tanz nach dem
klingenden Zeitmaß.

So ergreifst Du Besitz vom sterblichen Theil
und vom ew '

gen .
Liebliche Botin Du aus anderen besseren

Welten .
Emma Seydl—Wien .

Mit ihr allein .
Durch weite Dämm ’rung flammte
Glanzheller Abendschein .
Ich sass am Waldesrande
Mit ihr allein — allein !
Und wortlos trank die Seele
Der ander ’n Seele Traum . . .
Wir waren reine Geister
Hoch über Zeit und Raum !
Kein Küssen und kein Kosen ,
Kein ird ’scher Herzenstand !
Das Aug ’ im ander ’n Auge
Die eig ’ne Sehnsucht fand :
Die Sehnsucht nach dem Glücke ,
Das nicht auf Erden lebt ,
Nur manchmal wie ein Märchen
An uns vorüberschwebt . . .

Paul R . Greuhing —!vilten -) nn?bruck.
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Blick auf den gestirnten Bimmel
und in den unermesslichenund uner¬

gründlichen Weltraum zeigt uns unsere
ganze Nichtigkeit . (Nie klein ist
dagegen unsere 6rde, und wie ver¬
schwindend erscheinen wir dieser all¬
gewaltigen Unendlichkeit gegenüber!
(Uie armselig und unsagbar kläglich
gegen diese ewige (Uabrbeit sind
aber erst die Beuchelei, Bosheit und das
ganze Intrigantenthum jener niedrigen
Streber , Kleber und Parasiten, die ihr
Glück auf das Unglück der Neben¬
menschen aufbauen, dabei aber ganz
vergessen , dass die göttliche Uorsehung
für eine aus gl eich ende Gerechtig¬
keit gesorgt hat, der gegenüber jeglicher
schaler Hudenwi 1 z zu Schanden wird .

Wilhelm Ritter von Piwonka—Wien .
c§3

Gedankensplitter.
Von Raupen und von Unkraut rein
Soll stets ein schöner Garten sein ,
ln Herzen und auf Gartenbeeten
Ist täglich Unkraut auszujäten .

.7. B . Schön - - Wien .
'LMMH
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Marnrmg .
(iUler schreibt heut’ nicht sein Verslein
Clnd übt und treibt Kritik ?
öder bat nodi nickt „verbrocken"
Schon ein Theaterstück ?
Clnd immer neue JNamen
jfm Cpos und Roman , —
^lrn Feuilleton , da stellen
Viel Causend ’ ihren jVIann .
Kurz, Dickter, streickt die Segel ,
jVickt winkt euck Lohn noch Ruhm — :
'jfbr findet nur „Lollegen " ,
Clnd gar kein — Publikum !

Leopold fjötraami —töten .

Urwebe — Weisheit.
Trost - und Nutzwort au einen erholungsbedürftigenUeber -

Dichter non seinem über - arbeiteten Meister.
Nur ein leises, lichtes Ahnen
Mög' Dir jetzt Begeist'rnng sein !
Neberspannten Hirn's Gemahnen
Lulle Ruhlab ' lind-leis ' ein !
Flieh' die glatten Weltenbande,
Ruf des Ürlichts düstren Schein, -
Ans modernen Geist's Gewände
Sei sein Sinn dann Dein Befrei ' n ! — —
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Folterqualen mir erdulden ;
Darum Allen , die 's verschulden,
Werft die Streit-Axt nun entgegen ,
Fegt sie fort von allen Wegen ,Die betreten

Ungebeten
Der . v &zyii () fin Scidcnocfvajt ;
^ zccfv - anma -rnnd - jiv ^ c -i 5 )soPi -m ! !
2 ?acpm I Piz- vi i>2 -ninvmcz acA
D -ie in JCai 'Mpl 't’ui '-t Atooc -CnS -to Aeu ! !

-versieireenJ , - M
&zu<2 'VO/C/C
3CoA -e SpannwH g,; — -
drosser Afiss .

avevMenS , — —

%£vyt
QZ-viz

3 n Szvnannvi n cj,
$ c-( [>3tcj.ewi3 £>

ein 62Vcvs £z wa fvze n cR.ii.fvm.
inv Spiccje -C: §)Zazzent (vu 'Hv.

Tlieodor Weiser —Wien.

f -'v—'
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Das Ende.
Ĵ etzt war ihr Schicksal entschieden .

— — Das war das Ende . — — — Das
Ende ! — — Wie das so kalt und frostig
klang ! — — Das Ende ! — —

Lächelnd war er zu ihr gekommen ,
aber in seinen Augen hatte sie das drohende
Unheil gelesen und bebend hatte sie ihm
die Lippen zum Kuss geboten . ■—• — —
Lächelnd hatte er zu ihr gesprochen , aber
jedes Wort aus seinem Munde hatte sie zu
Tode getroffen . — — — Lächelnd war er
von ihr gegangen , — aber als sie seine
Schritte verhallen hörte , da wusste sie , dass
ihr Glück , — dass ihr Leben von ihr
gegangen war und die Thüre hinter sich
ins Schloss geworfen hatte . — ■—

Und da stand sie noch immer und
blickte starr und unverwandt auf die Thüre ,
deren Knarren und Dröhnen ihr dumpf
brausend in den Ohfen klang , —■ — als
müsse sie sich öffnen , — als müsse er
wiederkommen und ihr lächelnd sagen , dass
ja alles nicht wahr sei , dass noch alles sei
wie früher ; — — — aber er kam nicht ,
— und die Thüre blieb geschlossen .

Und still war es in dem Zimmer , —
still , — — — ganz still . —

In kleinen Zwischenräumen schlug mit
leisem Klirren ein Tropfen an das Fenster
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und guckte durch das trübe, feuchte Glas
und sah verwundert auf das ernste , einsame
Weib , das regungslos und stumm dort stand,
als wäre alles Leben aus ihr gewichen, -—
und da ward ihm ängstlich zumuthe , und
er lief rasch über die glatte Scheibe hinunter,
— und dann kam ein neuer Tropfen , -—
und wieder einer — und viele, — und alle
guckten durch das trübe , feuchte Glas und
sahen verwundert auf das ernste , einsame
Weib , das regungslos und stumm dort
stand . — — —

Jetzt war ihr Schicksal entschieden . -
Sie war ein hilfloses , armes Ding, —

sie hatte gar nichts zu eigen auf der Welt ,
keinen Reichthum und kein Glück , — nichts,
— gar nichts , nur das kleine ungestüme
Herz da drinnen in der Brust . —■ — Und
für dieses kleine Herz hatte sie gehungert
und gedarbt , hatte sie gearbeitet und gefrohnt,
Tag um Tag und Nacht um Nacht . — —
Und das kleine Herz da drinnen in der
Brust war glücklich geworden und jubelte .
— - Wenn man ihr auch das wegnahm
und lieblos und jäh zertrat , — dann blieb
ihr nichts, — gar nichts. —

Und da war er gekommen, er , den sie
geliebt hatte , zu dem sie emporgeblickt
hatte voll Zuversicht und Seligkeit, zu dem
sie gebetet hatte wie zu einem Gotte , —
an den sie geglaubt hatte in unerschütter -
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lichem Vertrauen , — — — und hatte ihr
das kleine , ungestüme Herz zertreten , rauh
und ohne Liebe , — mit dem Lächeln auf
den Lippen . — —

Das war das Ende . — —

Mit einem jähen Ruck fuhr sie zu¬
sammen und blickte verstört um sich . — —
Ja , — es war dasselbe Zimmer , wo sie
glücklich gewesen war , — dasselbe Zimmer ,
wo er sie zum ersten Male geküsst hatte ,
wo er ihr den Blick geöffnet hatte , den
Blick in das Zauberreich der Liebe , — das¬
selbe Zimmer , wo sie mit seligem Lächeln
an seiner Seite geträumt hatte von einem
ewigen , reinen Glücke, - dasselbe
Zimmer , — — — und still war es , — ganz
still ; — -— — und in kleinen Zwischen¬
räumen schlugen mit leisem Klirren die
Tropfen an das Fenster . — —

Und da ward ihr ängstlich zumuthe , —
so bang und weh , — — und da riss sie die
Thüre auf und stürzte hinaus in den finsteren
Abend . —

Sie fühlte nicht den Regen , der ihr ins
Gesicht schlug , — sie fühlte nicht den
Sturm , der in ihren Haaren wühlte , — sie
sah nicht die Menschen , die stehen blieben
und ihr nachblickten . —

Sie stürzte weiter , immer weiter , bis
sie draussen war aus der Stadt , draussen ,
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wo einsam und träge der Strom dahin
rauschte .

Da blieb sie stehen und horchte auf
das Rauschen des Wassers , das ihr beruhigend
und lockend in die Seele drang . — — —

Das Zimmer war leer, die Thüre stand
offen , — es war still , — — ganz still . —

Und in kleinen Zwischenräumen schlug
mit leisem Klirren ein Tropfen an das
Fenster und guckte durch das trübe feuchte
Glas und sah verwundert , dass das Zimmer
leer war. — Und dann kam ein neuer
Tropfen — und wieder einer — — und
viele, — — und das Zimmer war noch
immer leer . — — —>

Jetzt war ihr Schicksal entschieden . -
Eine Skizze von Walter Bardas- Wien.

Erinnerung !
Wie stehst Du einsam, kahler Baum ,
Rings ist nur Schnee zu schauen,
Und in dem weiten Himmelsraum
Die Wolken nur , die grauen .



„Bin nicht so einsam, wie Du meinst ;
In all’ den Winterwettern
Denk ich der Träume still, die einst
Gerauscht in meinen Blättern .“

K . Schrattenthal —Pressburg .

Ein Ideal *
Kl * einst auf ihren Wacken fiel der Schnee ,
Trug er nach diesem Meist ein laut Verlangen,
Und neidisch nahm er' s mit sich in die pöh ' . —
Und als die Rose sah den Schmelz der Mangen ,

Mie rasch sie da ihr alle Knospen bot ,
Damit sie sich mit ihrem Purpur färben.
So gab ihr einen Kuß das Abendroth,
Um ihrer Lippe Glühen zu erwerben.

Und selbst der Pimmel , der einst nebelgrau,
Der hat ihr einmal in das Ang ' gesehen ,
Da tauchte er in dieses Unschuldsblau ,
Und fuhr , ein Saphirdom , stolz in die pöhen .

Und hat in ’s Inn ' re Niemand ihr geblickt,
Mo doch die reinsten Edelsteine spielen ?
G ja ! — Ans ihrer Nrnft entnahm entzückt
Der ganzen Menschheit perz der Liebe Fühlen.

Aarl Grus Loroinni —Görz.

7VT
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Deutscher Schwur »
Deutsch sein, heisst frei sein

Frei von Zwang ;
Deutsch sein, heisst treu sein
Lehenslang.

Lasst uns denn eins sein
AHzusamm ,
Frei sein und — treu sein
Deutschem Stamm !

Friedrich August Kienast —Kraulmth (Steiermark ) .

So mancher verfehlt seinen Berns,
indem er seinen Bieblingsberus wählt.

Roffrvn—wir » .

.Im
Aerchenjuket in öen Höhen.
Konnenglantz auf Klnr unö Hain ,
Hm Leaste Kinöeswehen,
Hörkar Kaum, so sacht unö fein.



Galsainduft durchwärmt die Muren,
Aekerall sin - Hlnmetein,
Gas sin - Krutzlings tränte Spuren.
Hängst erst ^ og -er Holde ein.

Röslein pranget tzinterm Kanne,
Mädchens Auge tzängt -aran .
Und es denkt in fiitzem Uramue:
„Kie fängt erste Kieke an ?"

Didier öteinaciss—Müdling.
*s\ t*ls *

Ad absurdum g
’führt !

Da sagen d’Leut : „In Oesterreich
„A Schriftsteller sein ,

„Des tragt wohl koan Menschen
„A Geld heuntz ’tag ein !“
Des is do’ an Unsinn, —
Schaugt’s Enk heunt da’ um ,
Da hupfen’s und springan ’s
In vollster Freud ’ ’rum,
Sie tanzen , san lusti ’,
Sie lachen dazua
Und san kreuzfidel no’
Bis morgen in da Fruah !
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Habt’s Ees schon 'mal Leut’ g ’sehg’n
De, — wann ’s harn a G'frett —
Wia d ’Wurschteln herumfahren
Und tanzen? — I net !

Gustav Kraunmüller-Eggersdorf (Steiermark.)

JTu$ dein Stamm buch
meiner Nichte .fldricnnc Bakalowits .

Du bist ein frisches , junges Blut ,
Blickst in die Hielt ganz woblgemutb,lDit rosenfriseben Wangen;
Doch Eines ist , was dir noch fehlt :
Du willst aus deinem kleinen Zelt
heraus, die grojze, weite Hielt
Erfassen und umfangen.
Das ist so aller Mädchen Jtrt,
Doch wart ’ nur , holde Kleine , warf ,Es wird sich schon noch machen .
Lach ' sie hinweg die kurze Jrist,
Die ja die allerschönste ist.
Denn wenn du einmal älter bist,Dann gibt’s nichts mehr zu lachen .

Theodor Toube —Mieii .
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Du alte Föhre . . .
Dn alte Föhre sturmerprobt

Wie grüneu nltzeit Deine Zweige ,
Ob längst der Sommer ging ;ur Neige ,
Ob Winkersturm dich auch umtobt !
Gleich Dir möcht' trotzen unentwegt
Ich auch des Lebens herben Stürmen ,
Wie auch stch Schicklntsivogen thürmen,Mir Sorg ' und Leid mirfj Wunden schlägt !“

Danilo Kiesling —Purkrrsdvrf .

„ Der Maid , er sieht's , der tvald er
schweigt"

, singt der Dichter . Und vor nnserm
Geiste tancht ein Liebesidyll ans : der schmucke
Jäger mit seinem braunen Mädel , so viel
besungen in Wort und Lied . Sie haben sich
den Wald als heimische Stätte erkoren , als
Ulitwirkende in dein wundersainen Liebes¬
spiel, das rings um sie in aller Stille webt .
Ronunt dann die Nacht übers Land geschlichen,
verändert sich das Bild . Wegelagerer und
Ranbschützen ahnen wir , ob sie nun da sind
oder nicht , — Ulenschenjäger , die den blühen¬
den Rindern der Ormut am kseimweg auflanern .

„ Der Wald er sieht 's , der Wald er
schweigt" .

Fern ab vom Walde , dort , wo kein
Bannt Ntehr steht , nur stellenweise arme
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verkümmerte Gewächse , die auch einmal
Bäume werden sollten und nun im Staub
ersticken , — da liegt die große Stadt in ihren
Mantel von Dunst und Ranch gehüllt . Sie
sieht mit tausend Augen, sie hört mit tausend
Mhren —■ und schweigt . Ueber dem Höllen -
lärm ihres Verkehrs brütet das dunkle
Schweigen ihres Elends und ihrer Sünden.
Nur zuweilen dringt ein Laut, wie ein
erstickter Schrei daraus hervor.

Vlles ist hier grau , selbst die Liebes -
idyllen . Vn der Straßenecke wo sich ihre
Wege trennten , nahmen sie Abschied von
einander : er iin verschabten Arbeitsrock , mit
geschwärzten Händen, sie , das große Umhäng¬
tuch fest um sich gezogen , hastig küßt er sie
auf den Mund , dann verschwinden beide im
Nebel . Lin Stück Hoffnung nehmen sie mit
in ihre Wohnungen voll Schmutz , in ihren
Familienkreis voll Zank und Jammer .

In den vornehmen Vierteln tauchen
andere ans. was sie vor der Welt nicht
zeigen können , weil sie nicht mehr frei sind,
das stehlen sie hier dem Schicksal ab zu
günstiger Stunde . Sie haben nicht den Muth ,
mit allein zu brechen , und auch nicht den Muth ,
zu verzichten , doch morgen werden sie ver¬
gessen , und es werden wieder andere kommen .
— Erhobenen Hauptes schreiten die Menschen¬
jäger . Mit Geld verkaufen sie die knospen¬
den Frauenleiber und verhandeln sie weiter.
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Die Iugendkraft der Männer beuten sie aus
an den Maschinen . Durch die Menge hin ,
kauin beachtet , wanken die leidenden Kinder
und die mißhandelten Thiere in stummer
(lZual , nirgends so ganz vereinsamtwie hier. —

Die Großstadt sieht's , die Großstadt
schweigt . Wie Böcklin 's reine Märchengestalt
durch den Wald reitet, so zieht das Schweigen
durch die große Stabt — ein Gespenst der
Uebercultnr, in Lumpen gehüllt, mit der
Narrenkappe auf dem Todteuschädel .

<£ . v . fjutten — Wien .

kinsl und jetzt.
Eieder und Leiche sang bei Rarfenkiängen der Dichter
Einst ; die jugend vergnügt tanzte den Reigen dazu : —

Walzend durchstürtnen jetzt die fröhlichen Paare den
Canzsaal ,

Und ein Uerslein dazu präsentirt der Poet.
Karl 33o m a u i g—Klofierneuburg.

Uleise Levensregeln.
Nimmm kein Los , wenn eine alte Jungfer

ausgespielt wird , denn es könnte dich treffen .

ÜJenn du heiser bist, so bewirb dich nicht
um die Stelle eines JTuctionators .
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Sei nicht zu schnell im Geben ; denn

wer schnell gibt , der gibt doppelt , und das
könnte über dein Uermögen geben .

Cbue nichts zu früb und nichts zu gut .

Boycottire nie den einzigen Kaufmann ,
der dir noch Gredit gibt .

Latz ' dir nichts weitzmacheu, ausgenommen
deine Wäsche.

Uerklage keinen Schuldner, so lange noch
Hoffnung ist , datz er bezahlen werde . Hast
du aber keine Hoffnung mehr , dann klage
erst recht nicht.

F . $ . Masaidek - lvien .

Ulas ist die Trau ?
Ac »r einen ist sie die hohe,
Die hehre himmlische Göttin,
Die ihn ; n seinem Glücke
3it süße Fesseln schlügt .
G o l d g r n li e ist sie dem ander 'n ,
D e r e ch n n n g s o l>j e e t und Versorgung ,
Gin Z t n nt mcapi 1 al — eine Frage :
„Wieviel sie wohl Zinsen ihm trägt ? "

v . S - G i eßer —Vien .

dsD
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Hm HtawwöuchölaLt.
$ n unsrer Zeit, die reich ist an verkehrten !,
G Muß man bald hier, bald dort es leidersehen ,
Daß junge Mädchen — fast sollt' man 's nicht

glauben —
Zwar älter fein nicht , doch es scheinen

möchten ,
Bls es verkündet ihrer Sommer Zahl
Und ihres Angesichtes Maienfrische,
voll von Gefahren ist der Weg, den rasch,
In jähem Lauf' zurücklegt unsre Jugend ;
Die heut' als Rind wir spielend noch geschaut,
Steht morgen schon vielleicht vor uns als Weib .
Die reife Frucht blickt lockend uns entgegen ,
Dhn ' daß entzückte uns der Blüte Duft.
D 'rum fei 's mein Wunsch und meine Bitte auch,
Daß nicht das Schönste Euch verloren gehe ,
Was einmal nur das Leben Euch gewährt :
Des Mädchens holde Mädchenhaftigkeit.
Eilt nicht voran derZeit mitflücht' genSchritten,
Ruft nicht herbei , was tioch die Zukunft birgt,
Es kommt , Ihr werdet ungern es erfahren
Das Blter ungerufen mit den Jahren !

A . Schreiber —Wien.

4
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Mr ich unD — Zu,
Ein Morgen wars, wie Götter ihn ersinnen,
Wie ihn erträumt des Dichters Phantasie :
Das Erdenleid fühlt’ ich zu Schaum zerrinnen
Vor dieser reinen, keuschen Harmonie

Und Himmelsruh !

Ein Morgen wars, ein Nachtigallenschlägen,
Ein Jubiliren hoch im Aether blau :
Als wollte die Natur mir Griisse sagen,
Als winkt’ aus Blättern, Blumen mir der Tliau

Verhoissung zu !

Ein Morgen war’s , ein leuchtend Ueberfluten,
Ein paradiesisch Leben wie im Traum,
Und mitten drin , in diesem Meer von Gluten ,
In diesem sonnengoldnen, lichten Raum :

Nur ich und — Du !
Ottilie Siebenlist —Wien .

Ballgeflüster.
Das Schwirren der Stimmen ,
Das Knistern der Seide ,
Das Rauschen der Roben
Umtönen uns beide .
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Ein Wogen und Branden
Wie Wellen um Klippen ,
Ich hör ’ und seil ’ nichts sonst
Als nur deine Lippen .

Süss tönen die Geigen ,
Wan wirbelt dahin.
0 lass hinter lauschige
Palmen uns flielin !

Du nickst mit dem Köpfchen ,
0 seliges Glück ! —
Umbrandet vom Leben ,
Entzogen dem Blick !

Der Händedruck heisser
Ein feuriger Kuss — —
Und dann rasches Scheiden :
Ein garstiges — „Muss “ .

Und wieder umtönet
Das Schwirren uns beide ,
Das Rauschen der Roben ,
Das Knistern der Seide .
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Ein Wogen und Branden
Im Saal und im Herzen ,
Ein Kichern und Kosen
Ein Lachen und Scherzen .

Wie vorher und immer ! —
Es kündet das Glück
Nur herrliches Leuchten
In Vielliebchens Blick .

Hans Rciclimann—Brünn

Cbeatmtiicke .
1680 Stücke sind mir in nicht ganz vier

Jahren für das Kaiserjnbilänms -Stadttheater
eingereicht worden . Die dramatische Industrie
blüht also dermalen mehr als je , und es ist
nahezu unmöglich , daß der Director einer
Bühne von all ' diesen Einsendungen Kenntnis
nimmt . Es liegen denn auch bei lausig 800
Stücke unerledigt bei uns im großen Wurst¬
kessel, d . h . dort , wo der allgemeine Einlauf von
unbekannten Stücken zusammenströmt , der nur
sehr langsam ausgearbeitet werden kann .
Rascher gelesen werden die Werke bekannter
Autoren oder solche Stücke , die schon vorher
von vertrauenswürdigen Personen gelesen und
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dem Director als besonders talentvoll empfohlen
wurden . Aber die meisten Stücke , die ein¬
gereicht werden , man kann neunzig Procent
annehmen , gehen wieder an die Verfasser zu¬
rück . Sind nun alle diese Stiicke talentlos
oder ganz unbrauchbar ? Durchaus nicht . Die
Gründe einer Ablehnung liegen zwar meistens
in dem Werke selbst , aber es können auch
hundert andere Gründe vorhanden sein .
Mancher Autor mnthet einer Volksbühne eine
Tragödie , einer Sch 'auspielbühne ein Singspiel
zu : c zc , Manchmal kommt ein brauchbares
Stück , das mit einem anderen , das früher
angenommen wurde , zu viel Aehnlichkeit be¬
sitzt ; dann kommt eine Serie von Stücken , die
sehr viel Ausstattung erfordern würden , deren
Erfolg aber zweifelhaft ist ; daran reihen sich
in großer Zahl solche Arbeiten , die vielver¬
sprechend einsetzen , aber nicht durchgearbeitet ,die noch nicht ausgereift sind . Milk der
Director den Autor berathen , hat er nur
selten Dank dafür . Also zurück damit ! Zu¬
rück ! Zurück ! Das geht das ganze Jahr
so fort .

Daß bei einem so großen Einlauf (ein
fleißiges Novitäten -Theater würde circa 30
Jahre brauchen , um die 1630 Stücke aufzu¬
führen ) auch Jrrthümer Vorkommen können ,
ja daß sie unvermeidlich sind , ist ganz selbst¬
verständlich . Und damit mögen sich viele
Autoren trösten . Findet ein Werk an zehn
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Bühnen keine Beachtung vielleicht hat es an
der elften Glück .

Ich selbst habe zehn Stücke geschrieben ,
ehe ich dazu kam , eines zu kritisiren . Ich
habe tausend Stücke kritisirt , ehe ich eines
inscenirte , und nun habe ich mich als Bühnen¬
leiter bereits an der Jnscenirung von circa
dreihundert Stücken betheiligt — aber ein
vollkommen zuverlässiges Urtheil abzugeben ,
in welchem Maße ein unausgeführtes Stück
dem Publikum gefallen würde , fühle ich mich
nicht berufen , und es scheint , daß ein solches
Urtheil überhaupt nicht zu erwerben ist . Der
ästhetische Werih eines Bühnenwerkes läßt sich
feststellen , der theatralische , der theatergeschäft¬
liche Werth selten . Laube hat sich wie oft in
der Beurcheilung eines Stückes auf seine
Wirkung geirrt ; so feine Köpfe wie Dingel¬
stedt und Wilbraudt hatten als Directoren des

Burgtheaters die größten Durchfälle zu ver¬
zeichnen , und andererseits drangen nicht selten
Stücke beim Publikum siegreich durch , von
denen Niemand etwas erivartete . Hierher
gehören als besonders bedeutsame Beispiele :

„ Der Pfarrer von Kirchfeld "
, „ Freund Fritz "

von Erckmann - Chatriau , „ Ehre " von Suder¬
mann und in weitem Abstand davon : „Der
kleine Mann " von C . Karlweis und Costa

's

„ Bruder Martin "
. Alle diese Stücke wurden

von den Fachleuten theils im Manuscript
verworfen , theils nach der Generalprobe noch
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belächelt. Das Publikum aber hob sie auf
den Thron .

Diese Erscheinung zu erklären , ist nicht
leicht ; denn so einfach ein Bühnenerfolg an
sich erscheinen mag , so tausendfältig sind oft
die Umstände , so undefinirbar die Stimmungen
in der Volksseele, aus denen ein solcher Erfolg
hervorgeht . Die Wiener Theaterleute hatten
keine rechte Ahnung davon , was sich Ende
der Sechziger Jahre , zur Zeit der absoluten
Herrschaft des Liberälismus , in der Volksseele
für Wandlungen vollzogen , und sie waren
nicht wenig verblüfft über die Wirkung des
„Pfarrer von Kirchfeld"

, der als ein Lücken¬
büßer im Theater an der Wien war aufge¬
führt worden . Die Pariser Theaterleute
waren Mitte der Siebziger Jahre in Ver¬
zweiflung darüber , daß auf einmal die Zug¬
kraft der Ehebruchkomödie (einer der glänzend¬
sten Exportartikel ) nachließ, und sie wurden
völlig überrumpelt durch den Erfolg eines
Stückes von märchenhafter Einfachheit und
Tugendhaftigkeit . Das Publikum hatte sich
längst den Magen verdorben an den ge¬
würzten Speisen der Pariser Theaterköche, da
kamen zwei schlichte Elsässer Autoren und
siegten mit „Freund Fritz" . Nach den vielen
Trüffelpasteten kam ein literarisches Kartoffel¬
gericht zu Ehren .

Aehnlich verhielt es sich zu Ende der
Achtziger-Jahre in Berlin . Große Schlag -
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worte waren ausgegeben worden , eine mächtige
Gährung war in den Geistern der Zeit zu
verspüren , die Phrasen von der neuen , „ socialen
Kunst " flogen einem täglich an den Kopf , sogar
ein „ Theater für die Lebenden " wurde ge¬
gründet , das „ Lessing -Theater " . Aber dieses
Theater erntete einen Mißerfolg nach dem
anderen und es war dem Umkippen nahe , als
dasselbe durch das französische Sensationsdrama ,
„ Der Fall Clemenceau "

, gerettet wurde . Kein
heimathlicher lebender Autor wollte den Ton
treffen , der dem Publicum ins Herz drang ,
und als endlich einer erstanden war , mußte er
siegen gegen den Director und seine Berather .
Ich spreche von Sudermann 's „Ehre "

, dem
ersten modern -socialen Schauspiel Jung -Deutsch -
lands . Noch nach der Generalprobe war es dem
Verfasser nahe gelegt worden , sein Stück zurück¬
zuziehen .

Nickt viel anders waren meine Erlebnisse
mit zwei Wiener Stücken . Am Beginn der
Neunziger - Jahre wurde durch das volksthüm -
liche Auftreten der christlich -socialen Partei
plötzlich in weiten Wiener Volksschichten ein
politischer Eifer und Ehrgeiz geweckt , der ganz
neu war , und den die Theaterleute verschlafen
hatten . Und aus diesen aufgeivühlten politischen
Instinkten der breiten Volksschichten heraus
entstand ein Stück . Alle Wiener Bühnen der
Reihe nach lehnten dasselbe ab , ich aber führte
es auf . Das Stück hieß : „ Der kleine Mann " .
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Eine Stimmung der Zeit hatte Ausdruck ge¬
funden in diesem Wahlschwank , und er gefiel
ganz außerordentlich . Aber die politische Stim¬
mung , aus der das Stück geboren , war eine
locale , und der Erfolg blieb daher auf Wien
beschränkt . Der dichterische Gehalt des Stückes
war zu schwach , um es auch dort zum Siege
zu führen , wo die politische Wiener Grund¬
stimmung fehlte .

Ein Jahr später kam der,,Bruder Martin " .
Das Stück war in einer früheren Gestalt vor
Jahren durchgefallen und in seiner jetzigen
Form von anderen Bühnen abgelehnt worden .
Auch ich hatte Lust , das Stück abzulehuen , und
erst als der Verfasser einen ganzen Act ent¬
fernt hatte , nahm ich es an . Noch bei der Ge¬
neralprobe gab es nur lange Gesichter . „Was
wird das heute Abend werden ? " Und es war
einer der größten Erfolge . Das Publicum hatte
sich um jene Zeit an der ersten Serie von
naturalistischen Stücken , die aus Berlin ge¬
kommen waren , den Magen wieder gründlich
verdorben und es lechzte wieder einmal nach
Harmlosigkeit und Humor auf dem Theater .
Abgestoßen von dem Wirklichkeitssinn derunaus -
gegohrenen Moderne , flüchtete es sich zur Idylle ,
zur Poesie . Es war kein Zufall , daß den
größten Erfolg nach „Bruder Martin " das
dänische Märchenspiel „Es war einmal " er¬
rang , das ebenfalls zehn Jahre unbeachtet bei
allen deutschen Bühnen lag , bis ich es auf -
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führte . Nach diesen beiden Erfolgen , dem
idyllisch-harmlosen Volksstück und dem lust¬
spielartigen Märchenspiel vornehmsten Gepräges ,
brach alsbald eine Fluth von Märchenstücken
über die deutsche Theaterwelt herein . Der Sieg
des „Bruder Martin " kann also kein Zufall
gewesen sein . Jeder große Theatererfolg hat
Voraussetzungen und Ursachen , die außerhalb
des Theaters liegen , und nur selten entspricht
der äußere Erfolg eines Bühnenwerkes seinem
inneren Werthe . . .

Auf solche Art versucht man sich nachher
die Erfolge zu erklären . Die Mißerfolge sind
oft unerklärlich , und es ist mir so manches
Stück abgelehnt worden , von dem ich fest
glaube , daß es in fünfzig Jahren noch lebendig
sein wird . Nomina sunt odiosa .

Adam Müller-Guttenbrunn—Wien.

(tsj^laube ja nickt, du feiest jung,
wetl dein ßerz liebt oder liebe¬

bedürftig ist . Du bist — ob JMänn-
lein oder Meiblein — so lange
jung , als du vermagst Liebe zu
erwecken .

'K. Srf}tnttcntba (—ptefjburg .
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Hpbortsmen Uber das Meib.
Das IXJeib fühlt sich nie zu alt , um nicht

Liebe geben und nehmen zu können .

Oft will die Iran mit einem Lächeln Lhränen
verbergen .

Die klicke einer Iran irren oft deshalb
suchend umher , um desto leichter einen gegen -
stand in ' s Mge fassen zu können .

Der Trauen glaube ist erschütterlich, ihre
wahre Liebe nie .

Die Trauenseele erträgt die schwersten
Leiden , nur verschmähte Liebe macht sie er¬
starren .

(Emil tjofmann —IPten .

Die Clauier—Sordine .
Zuerst las ich im flüchtigen Vorüber¬

eilen irrthtimlich : „Sardine “ und dachte an
eine köstliche Delicatesse — mit Clavier -
begleitung . Dann erst erfuhr ich aus dem
Placate , welch ’ neue Delicatesse uns da
versprochen wird : Beseitigung der Clavier -
plage , Dämpfung des Tones bis zum —
„vollständigen Verstummen “

, ungehinderte
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Fortsetzung des Spieles über die zehnte
Nachtstunde — auf stummem Clavier .
Grossartig ! Aus ist ’s . mit dem zarten Vor¬
trag einer Mazurka von Chopin oder eines
schönen Liedes , aus mit der Kraftentfaltung
beim Spiel eines Beethoven ’schen Sonaten¬
satzes oder einer Richard Wagner -Ouverture ,
aus mit der Empfindung ! Der Schüler übt
auf dem todten Mechanismus , man hört ihn
nicht , er hört sich selbst nicht ! Glückselige
Sordine , du sanfte Mörderin des Claviers !

Gaigg v . Bergheim —Wien .

$0 ist die Mutter leise ein genickt . . .
Das Strickzeug in den lieben , fleiß' gen fänden ,So ist die Mutter leise eingenickt ,
fjeitt’ hat sie viel geschafft an allen Enden,Nun hat die Wanduhr sie in Scfylaf getickt.
Ich sitze neben ihr im Dämmerscheine —
Mir ist , als hör ' ich einer Stimme Klang :
„ Nur eine Mutter hat der Mensch, nur e i n e —
Mir wird so weh um 's Herz , inir wird so bang.
Nus ihren grauen Scheitel hauch ' ich leiseMit meinem Kuß ein stummes Bittgebet ,
Indes des Nveglöckleins milde weise
Mit mir hinauf zum Abendsterue fleht .

Franz Floth—Haselbach (bei Falkenau a . d. Lger )
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Die Entstehung des Kusses.
J) ie Frage ward so oft gestellt :
Wie wohl das Küssen kam zur Welt ?
Doch thät ’ die Antwort fehlen .
Wie vieles denn von ungefähr ,
So kam das Küssen auch daher —
Ich will es Euch erzählen .
Frau Eva schlief . Auf ’s G’radewohl
Kam eine Biene honigvoll ,
Setzt sich auf ihre Lippen ;
Sie fühlt des Athems süssen Hauch
Und möchte nun nach Bienenbrauch
Von diesem Dufte nippen .

Doch trifft sich ’s , dass sie Unglück hat ;
Herr Adam sieht die böse That
Und will den Frevel rügen .
Er iagte fort das Bienlein keck ,
Und dieses Hess , wohl nur aus Schreck ,
Dort seinen Honig liegen .
Nun lässt ’s dem Adam keine Ruh ’ :
Wie kam die Biene nur dazu ,
Sich g’rade dort zu setzen ?
Es steh ’n ja Blumen rings umher ,
Wohl an die tausend und noch mehr ,
Wo sie sich könnt ’ ergötzen !

Nachdem er weislich nachgedacht ,
Hat er ’s zu dem Entschluss gebracht ,
Sich dem Versuch zu fügen .
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Er schmeckt den Honig zuckersüss,
Den dort die Biene hinterliess,
Und saugt in langen Zügen.
Die Eva nun, die jetzt erwacht ,
Die wundert sich, was Adam macht ;
Doch der lässt sich nicht stören.
Ihr fiel ja auch nicht andres ein ,
Als das , dass Alles müsste sein,
Und darauf könnt’ sie schwören.
Der Honig war schon längst verzehrt ,
Doch Adam hat nicht aufgehört,
Wollt’ immer mehr gemessen.
Er fühlte tief in seiner Brust
Die nie gekannte Himmelslust,
Ein holdes Weib zu küssen.
Er küsste hin — sie küsste her —
Wenn 's Pärchen nicht gestorben wär’,
So thät ’ es heut’ noch küssen.
Es ist bei Gott auch gar zu schön,
Wir alle haben ’s eingeseh’n —
Seht , so entstand das Küssen .
Jetzt braucht zum Küssen nimmermehr
Erst eine Biene honigschwer
Die Lippen zu versüssen.
Ich küsse auch , weil mir’s gefällt,
Die ganze junge Mädchenwelt,
Die Alten — lass ’ ich grüssen !

Heinrich Müller—Wien.
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, ,D
’ verkannte Samenuhr“,

N .-ö . Mundart .
Z’ Wean in oan Uhrmacherladen,
Is amol a’ Bauer eini g ’rathen
Mit sein Gödenbuam , dem Laffen ,
Und thoan si halt dö Uhr’n angaffen.
Er schaut glei ’ nach dö grössten um ;
Endla ’

, siacht er a’ rechts Trum
Und fragt halt n ' Uhrmacher ganz stad ,
Was dö eppa kosten that ?
Der sagt eahm glei n ’ nächsten Preis.
„Um Gottswill’n , — seid ’s aus der Weis ? “
Schreit der Bauer und hätt ’ schon mög’n
Fortgehn , da hat er g ’seg ’n
A ’ Damenuhr, a ’ kloane hängen.
Hiaz thuat er si ’ a ’ Weil ’ bedenken ,
Geht no ’ mal z ’ruck und moant halt drauf :
„ Dös kloan’ Ding zöm, gebt ’s aber auf !“

Danilo Kiesling —Purkersdorf .

Legenäe.
Äls Gott Vater bei der Erschaffung der

Welt begriffen war , da schuf er im Menschen
auch den Dichter . Ein Distelfink saß ans dem
blühendenRosenstrauche und sah ihm bei seinem
Werke neugierig zn . Der weise Schöpfer gab
dem Dichter die Gemalt des Wohllautes , die
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Macht der Gedanken und ewige Jugend . Da
rief der Diestelfink , darob hoch verwundert :
„ himmlische Majestät ! Das ist ungerechte
Verschwendung ; Du beschenkst dies Geschöpf
wie kein anderes und machst es durch Deine
Güte übermüthig !" — Da lächelte Gott Vater
in seiner Huld und sagte : „ Du Naseweis !
Ich schuf ja auch die — Verleger und die
Stümper !"

T>r. Friedrich Funder—Wie» .

Whistpartie.
„ Sie “ hält in der Hand die Karten ,
Und „Er “ lehret sie das Whist ,
Sagt in kurzen knappen Worten ,
Was des Spieles Regel ist :
„Jetzt den König ohne Zagen ,
„Dann bekommen wir den Trick .
„Kecker Wagemuth bringt immer
„Einem Spieler Kartenglück !“
Darauf „ Sie “ : „ Mich dünkt es besser ,
„ Ich spiel ’ nun die Dame aus .
„ Damen bringen aus Erfahrung ,
„Stets den Siegespreis nach Haus !“
Ob nun König oder Dame ,
Mischt die Karten immerzu !
Eines bleibt zu recht bestehen
In dem Spiel : Herz ist Atout .

Paula von Wasserburger—Wien.
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■frauen*
^Mältst ja die Augen kaum mehr offen, Alterchen ;
IG daß Du nicht Karten spielen magst , wie die
anderen älteren Herren ? Geh ' nur nach Hause,
geniere Dich nicht , geh ' nur , ich bleibe schon
bei Henriette " .

„ Aber Jettchen sagte gerade zu mir , sie
unterhalte sich gar nicht , sie führe so gern mit
nach Hause . Nun hat sie fataler Weise noch
ein paar Tänze vergeben . Und wo soll ich die
Herren suchen? Zu ärgerlich !"

„So — sie unterhält sich nicht ? "
„Nein , nicht im mindesten . Sie findet nicht

einmal den Saal elegant decorirt . Ich kenne
das Kind gar nicht mehr . Es sei kein Arrange¬
ment , der Cotillon ohne Ende gewesen, über¬
haupt alles langweilig über die Maßen .

"

„Sehr traurig !" jammerte die Frau
Räthin , „ das schöne , thenre Kleid , die Strapazen ,
Deine gestörte Nachtruhe , und morgen mußt
Du wieder so zeitlich ins Bureau ."

„Nun in Gottes Namen . Vor allem be-
daure ich , daß Henriette so prätentiös geworden
ist . Im übrigen bin ich für meinen Theil höch¬
lichst befriedigt , daß ich mich nun wohl ihret¬
wegen von keinem Balle mehr werde anöden
lassen müssen."

„Aber , Lieber, denke zurück an unsere eigene
Jugend . Wie haben wir getobt bis in den
Morgen hinein !"

5
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„Ja , gewiß mein Kind , aber wie genüge
sam sind wir gewesen ! Wir hätten mit einer
Tenne als Tanzsaal unsere Freude gehabt —
Warum um des Himmelswillen , warum
sollen wir Henriette zwingen , sich zu unter¬
halten ?"

Knurrte noch etliche salonwidrige Worte
gegen den ganzen verwünschten modernen Geist
unter die altmodische Cravatte und verschwand .

Frau Räthin blieb mit einem tiefen Seufzer
allein .

Sie legte die Lorgnette auf das Nasen¬
bein , die Augenlider unmerklich damit empor¬
schiebend, wenn sie gar zu schwer wurden und
schaute sich neuerdings die Toiletten an , und
wie weit sie alle schon durch die vielen Zu¬
sammenstöße gelitten hätten : die einzige Unter¬
haltung der Mütter auf den Bällen , sobald
sich die abgemüdeten Zungen schlafen gelegt
haben .

Endlich war Henriettens letzte eingezeichnete
Tour auch durchgetanzt .

Begleitet von Comitemitgliedern , begab
man sich in die Garderobe . Einer der Herren
war sogar so galant , die Damen bis zum
Wagen zu begleiten und Henriette die Cotillon -
bouquets in denselben hineinzureichen .

„Also nochmals , gnädiges Fräulein , bitte
sehr, sehr um Vergebung ; ich konnte nichts
dafür , daß ich so lange wegblieb . Wurde
eben weit abberufen . Bei uns Aerzten kann
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leider so etwas allzuleicht Vorkommen " . — Ein
gänzlich versöhnter Blick aus dem Wagen .

Der Kutscher schlug die Thür zu , und das
Gefährte polterte über das Pflaster hin . -
„Ach , heute war es wunderschön , nicht wahr ,
Mama ?"

, ,Sooo ? — Was war denn gar so wunder¬
schön ? "

„Alles , alles Mamachen : dieser prächtige
Cotillon nicht zum mindesten , dann die originelle
Decoration , das meisterhafte Arrangement des
ganzen Festes , ja , Mama , Alle haben es ge¬
sagt : O , ich habe mich herrlich amüs . . . !"

„So , Du hast Dich unterhalten ? "

„O , himmlisch , himmlisch !"

„Und Papa sagtest Du vor kaum einer
Stunde , Du habest Dich sehr gelangweilt , und
er will Dich , denke Dir , demnach gar keinen
Ball mehr besuchen lassen . Dadurch erspare er
viel Geld und auch seine Nachtruhe . "

„ Mama , das war so - ,
nein das — — - — ."

Lange Pause .
Die Frau Räthin fühlte plötzlich , wie sich

der Blaukopf der Tochter an ihre Brust legte
und ihr warme Tropfen aus die Hand fielen .
— Sanft streichelte sie das Mädchen über die
Haare und küßte es auf die Stirne . Da sie
aber dabei das Lachen nicht so ganz nnter -
drücken konnte , so lachte auch das Töchterchen

5 *
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hell und lustig auf, wie der eisbefreite Frühling
und schlang die Arme um der Mutter Hals.

Der Wagen polterte noch immer über das
Pflaster, und die Laternen warfen im Vorüber¬
fliegen Blitzlichter in die Dämmerung des
Innern .

So konnte die Mutter auf Augenblicke
sehen , wie ihres Kindes Augen auf ihr ruhten,
frei von Verlegenheit , frei von Angst , aber
— - — voll Vertrauen !

Heinrich von Schnllern —Salzburg .

sfr
Eine kluge Frau , mag sie auch sonst

noch so unmusikalisch sein , versteht es
dennoch , die Männer nach ihrer Pfeife
tanzen zu lassen .

Eine gelehrte Frau weiss oft mehr von
Darwins Entstehung der Arten , als von jener
der U n arten — ihrer Kinder.

Der Ballsaal ist ein Schlachtfeld : Hier
brennt einer lichterloh — da ist ein anderer
ins Herz getroffen — ein dritter hat gar
den Kopf verloren — jener bekennt sich
überwunden und ergibt sich auf Gnade und
Ungnade, und mancher holt sich hier etwas,
an dem er sein Leben lang schwer zu
leiden hat !

C. Haberkalt —Wien .
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Gedankensplitter .
Wer eben von Wespen gestochen wurde ,
Den genirt ein Mückenstich nicht

Grad sein und ehrlich —
Ehrenvoll , aber beschwerlich .

Gegen Misstrauen kämpfen und nicht er¬
liegen ,

Geber Neid und Missgunst siegen .
Geber Dummheit ' und Heuchelei nicht

lachen —
Sind schwere Sachen .

Bleibt Dir Erinnerung an einen Freund
Im Gedächtnis — sei glücklich darüber ;
Denn allzuoft im menschlichen Leben
Passirt dies den Sterblichen nicht .

Th . Waldbaeli -Hawlik —Wien .

Diplomatische khe.
lllie lebst Du freund , in Deiner Gbe ?
„ Harmonisch ! "

sprach der Diplomat,
„ Denn ich und meine Glsa leben
€in 3edes nur für seinen Staat.

“
Gustav Md. Nadler—Wien.
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Clio wir so oft gesessen . . .
wo wir so oft gesessen
Dort unter den Typressen ,
Steht noch die Bank von Stein .
Dort geh ' ich oft zu lauschen,
wenn leis' die Zweige rauschen

Im Sterncnschein .

Mir ist , als müßt ' ich warten
Jur mondbeglänzten Garten
Auf Deiner Schritte Rlang ;
Als kehrtest Du mir wieder ,
Da nunmehr blüht der Flieder

Den weg entlang .

wie traurig war 's zu scheiden,
Ls war ein bitt ' res Leiden ,
Noch immer faß ' ich's kaum ,
von all ' dem Glück und Lieben ,
war ' nichts uns denn geblieben ,

Nls nur ein Trauin ?

Die Wipfel leis' sich neigen ,
Ts rauschet in den Zweigen ,
6ell glänzt der Sterne Schein .
Am Wegrand blüht der Flieder ,
Nch I kehrtest Du mir wieder ,

Achl wärst Du mein !
M . Gräfin v . Mbenidorff .



Auf dem dunkelgrünenDivan .
Sie hatte die beiden beim Eintritt in

den Saal bekommen, die Ballspende und
den Cotillonorden , und ließ sie dann acht¬
los aus dem dunkelgrünen Sammtdivan
liegen. Hier kamen sie also zusammen : er,
der kleine , geharnischte Ritter mit seinem
goldverzierten Schilde , in dessen Felde eine
Tanzordnung verzeichnet war, während er
in der anderen Hand einen zierlichen Blei¬
stift mit scharfer Spitze gleich einem Speere
hielt — und dann der Narr , dessen Ge¬
sicht mit breitem Grinsen aus der zart -
plissirten, duftigen Tüllkrause des Cotillon -
ordens herauslachte .

„ Dumme Fratze "
, dachte jedesmal der

Geharnischte , wenn er sein Gegenüber be¬
trachtete , und das that er sehr oft aus
Mangel an anderer Unterhaltung, denn
die Saalthüren waren geschlossen, und nur
sehr gedämpft klang die Ballmusik in diese
Ecke .

Nur über eines spinnezarten , blüthen -
weißen, nach Opoponax duftenden Taschen-
tüchleins Breite waren sie von einander
getrennt , er und der Narr , und dennoch
kam es zwischen beiden zu keiner Unter¬
haltung, denn der Ritter hielt es unter
seiner Würde , sich mit einem Narren in ein
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Gespräch einzulassen , nnd dieser getraute
sich wieder nicht , den geharnischten Ritter
an ^ureden . So schwiegen die beiden lange
Zelt . Und es war ganz stille in dieser
einsamen Ecke , nur die Schellen der Narren¬
kappe klangen manchmal leise aneinander ,
und dann mußte der Ritter immer den
Kops seinem Gegenüber zuwenden . Und
wie er wieder einmal nach längerer Pause
hiusah , zwinkerte ihm der Narr mit dem
rechten Auge ganz vertraulich zu . „ Diese
Keckheit"

, dachte der Ritter und fixirte mit
herausfordernder Miene den Frechling . Der
zwinkerte wieder mit dem rechten Auge ,
aber da im linken , was war das ? — Das
war eine winzige , glitzernde Thräne .

Diese Entdeckung erweichte das ge¬
panzerte Herz des Ritters . Langsam hob
er den Speer und hielt dem Narren die
Spitze desselben entgegen . „ Von welcher
Gilde ? "

, fragte er mit rauher Stimme . —
„ Narr von der Gilde der goldenen Feder "
— „ Ei so "

, meinte darauf der Ritter sicht¬
lich interessirt und that einen Schritt vor¬
wärts , so daß er in das Spitzengewebe des
Taschentüchleins gerieth und hingefallen
wäre , wenn er nicht rechtzeitig den Speer
zu seiner Stütze in das zarte Gewebe ge¬
bohrt hätte . „ Und warum so betrübt ? —
diese Thräne " — „ Weißt Du nicht "

, ent¬
gegnen der andere , „ daß ein echter
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Narr immer eine Thräne im linken Auge
hat ?"

„ Ach so "
, erwiderte der Ritter und

schämte sich ein wenig seiner Unwissenheit ,
aber er wollte etwas Näheres darüber er¬
fahren und so meinte er vorsichtig , so nur
obenhin : „ Aber das ist doch kein Grund " .
— „ Was ist kein Grund , wozu ist es kein
Grund ? " fragte der Narr , sehr nachdrück¬
lich. — „ Zum Weinen .

" —Der Narr schüttelte
unwillig seine Schellenkappe . „ Kein Grund ,
sagst Du , kein Grund ? Ist das kein Grund ,
wenn man sieht , daß die Menschen über
uns lachen ? Ueber unser breites Grinsen ,
über unsere dummen Spässe ? — Aber
nicht nur über dumme , auch über erhabene
Dinge lachen sie und ein ' s ist so traurig ,
wie das andere .

"

„ Ja , worüber soll man denn eigentlich
lachen ? "

, fragte der Ritter ganz verdutzt .
Da veränderte sich plötzlich das Gesicht

des Narren , es wurde tiefernst und weise .
„ Sie sollen lachen , weil sie leben , weil sie
schaffen können , Gutes , Nützliches , Hohes ,
sie sollen am Abend lachen , wenn sie tags¬
über ihre Pflicht gethan , sie sollen lachen ,
wenn sie eine drohende Gefahr muthvoll
bekämpft haben .

"

Der Ritter horchte hoch auf , dann aber
nahm er seinen Speer und schrieb die
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Worte des Narren in seinen Schild , quer
über die Tanzordnung .

„ Sie sollen lachen , wenn sie eine
drohende Gefahr muthvoll bekämpft haben " ,
wiederholte er, sich selbst dictirend . . .
„und . Da tönte ein silberhelles Lachen
in ihrer Nähe . Schnell kroch der Ritter
unter das Taschentüchlein, und der Narr
that desgleichen.

Und das silberhelle Lachen tönte fort ,und die reizende Dame , aus deren Munde
es kam , erfaßte das spitzenbesetzte Taschen¬
tüchlein und drückte es an die kirschrothen
Lippen .

„ Sie sind komisch, Baron , von mir so
etwas zu verlange » — einen Kuß .

" — Und
sie lachte wieder . Und der Baron war
zufrieden mit diesen ! Lachen , denn es klang
wie halbe Gewährung .

„ Was sagst denn Du dazu ? " Scherzend
ergriff sie den geharnischten Ritter und sah
ihm mit drolligem Ernst in die Augen . Und
der hielt ihr den Schild hin.

„ — Lachen, wenn sie eine drohende
Gefahr muthvoll bekämpft haben "

, las sie
und wurde plötzlich ernst.

„Führen Sie mich zu meinem Gemahl ,Baron "
, sagte sie schroff, und er bot ihr

betreten den Arm .
Dann that er ihr doch ein wenig leid,und sie sah mit halbem Lächeln zu ihm
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auf . Den geharnischten Ritter aber nahm
sie zu ihrem Schutze mit in den Ballfaal .

Nun lag der Narr einsam im Winkel
des dunkelgrünen Divans . Aber er lachte
über das ganze , breite Gesicht , und die
Thräne im linken Auge war verschwunden .

Der dumme Narr !
Helene Hirsch—Brünn .

Esai

Ciebesspracbe .
U)o ich in der lüelt gewandert ,
Ueberall das gleiche Sein :
Menschen , Cbiere , Pflanzen , Steine ,
Sonnenglanz und Mondenschein .

Leidenschaft und hass und Liebe
Sand ich hier und fand ich dort ;
€ rd ’ und Himmel , gleiche Jormen ,
Hur verschieden war das Ulort .

Hur die Sprache ist verschieden ,
Hoch ich habe nichts vermisst ,
Uleil derflugen Liebessprache
Ueberall die gleiche ist !

Kolonial , Kaiser—UJien.
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Rudolf Winter —Wien .
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Naturalismus oder Idealismus ?
So lautet der alte Streitruf. —

Künstlerin Natur gibt die Antwort :
Naturalismus und Idealismus . . .
Viel Mist an den Wurzeln ; und
schöner knospen und blühen die
Rosen !

Alois Aegid Spitzner —Wien .

Dämmerung .
Hinter den Bergen llirbi

Der Tag.
Rothe Wellen umspielen den Sterbenden,
Graublaue Schleier hüllen ihn ein.
Aus blauschwarzer Höhe blickt
Mit Millionen Augen
Der Friede herab.
Auf dünnen Strahlen zittert
Die Sehnsucht
. . . leise . . . ganz leise . . . .
Lieber die Berge schreitet ein schwarzer

Kiese.
Karl Wilhelm Feilsch -Vrünn .
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flucb eine (Uabrbeit.
€ s avancirt nach langer Zeit der Lieutenant ,€$ avancirt auch einmal doch der Praktikant ,€s avancirt so mancher Dummkopf , manch '

Genie —
Dur, der die lüabrbeit sagt , der „ avan¬

cirt“ gar nie.
Jranz Klier—lüien .

£ ebew, cyieh t <slVeihe Sie oK/w-not ,
ÎVeztA die dzlteil , § lüch die £ie rbe.

S )acr ê zoeee § eAeim -n-io , ĉ etieA1 z>u-
■wezden Aeie et : £ie^>enl

Sm dez £ ie%>e iot inxnxez I e-nez dez
§><Axvächeze, dez otäzfiez liebt .

Marie Stona—Schloss Stoczbowitz (Oesterr. Schlesien) .
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Seele *
Kalt lehrt davon der Theologe ,
Der Philosoph — bekritelt sie .
„ Uuauffindbar "

, lächelt e^ uisch,
Die Messerkunst Flnatomie ;
Indes das Mutteraug '

, so heilig , rein,
strahlt unaufhaltbar ails der 5eele

Sonnenschein !
) . Heimfelsen —IPicn .

Liebesgrmn
Sie halte vrrraktzrn dir Liebe und Treu ' ,
Dir einst ste ihm geschworen ,
Da hak er den Glauben im Lrbrnsmai
An Welk und Menschen verloren .
Das Dasein ward ihm znr Last und Pein ,
— Ach , wenn er nur Nutze schon fände !
Mil seinem Schmerze allein , — allein
Erharrk er das kröstendr Ende . . . .
Die Tage vergirngen , er dachkr der Maid ,
Die sein Leben vergällk und verdorben , —
Vis endlich mik seinem kiesen Leid
Er an — Altersschwäche gestorben .

Ignaz Paner—Wien .
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Venedig .
WMillstDu denTraum der Schönheit träumen ,

Wie ihn Natur hervorgebracht ?
Dann gehe hin , wo Wogen schäumen
Und drüber Hellas ’ Himmel lacht !

Das Herrlichste auf unsrem Sterne
Ist ja das weite , dunkle Meer !
Mit seiner ungemessnen Ferne ,
Umwölbt des Nachts vom Welten -Heer !

Willst Du den Traum der Schönheit träumen ,
Den hingezaubert Menschenhand ?
Dann schaue unter Lido ’s Bäumen
Hinüber auf Venedigs Strand !

Sieh , wie vom gold ’nen Abendscheine
Sich abhebt , duftig , farbensatt ,
Im tiefsten Veilchenblau die reine
Silhouette dieser Märchenstadt !

Was nur der Mensch an Reiz erfunden ,
Das — Stadt der Marmorpoesie ! —
Schlürft er in Dir in sel ’gen Stunden .
Wer Dich betrat — vergisst Dich nie !

R . Gerold —Wien .

—iX+XI—

1
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's Schmatzn .

(Innviertlerisch . )
» Um an Schmatz is ’ sa si ’ do ’ a söltsami

Sacha !«
Han des öfta’n scho’ denkt , was ma so

was kunnt macha !«
Ma ’ schmöckts not, ma’ siachts nöt,
Ma ’ saufts nöt , ma’ riachts nöt !

Und doh stöllt si ’ an iads dabei wolta
• was für ! —

As is’ hoch an da’ Zeit , dass i ’s oanmal
prowier !«

Aso han i ’ gsoat und aft bin i halt ganga-r-
Und ham ma’ dö Sortna -r -einzsammeln an -

gfanga ; —
Da han oan dabei, — dös san da di raran :
Zminderst zwen Zeugn und am liabern vorn

Pfarrern !
Und anderne wiada, dö hant da gar büllich :
In an iaglichn Winkl mit an iaglichn wüllich !
Und wia sö dö Sach ah prösentirt ,
An iads in sein Art is verinteressirt . —
Ower oft gab’s a Gattüng , — na freili ’ iss

gring,
Und iatzt kemmat ma’ doh schon a weng

nähnta den Ding :
Halbert a ’gwehrt , halb zuagöben,
Halb gnumma , halb zruckgöben !
Und as Göscherl, dös soat da’ :

»Jatzt wars awa gnua ’ !«
6
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Awa’s Löfzerl , dös bstatt da’:

» Sötz na nuh oan dazua !«
Und die Augna’

, dö Augna’ ! was na’ mehra
valangant,

Halbgschlossnar an ’an deinigen Lefznan
bangant ! —

I ’ sag, wann a so zwoa zammakemman ,Was ananda guat mögnan
Und as Schmatzn vastengan :
Nöt z gach und nöt z len ,Dö nöt fragnant , für wen
Und für was s as thatn ,Dweils ’in Grund eh toif gnua-r-eingsössn

hattn , —
Nacha kost’ di dös Ding koan so arg Iawa-

windung,
Und aft findst ah-r-as Schmatzn koan so

lötze Erfindung !
Schör Karn —Salzburg .

Hill uul) uiicicr beult ’ ich mir,
Wic's denn wiir’

, wciiii’s anders war’,
Dann vcrgcss

’ ich träumend schier,
Wic’s denn ist, ich mache Lehr' . '
Manchmal diinllt’s daheim ;n eng,
Gehe dann ans Leisen ans ,
Ücss

'res suchend im Gedräng’,
Steh ’

ich bald vor meinem Hans .
Leiestine Trnra —Wien.
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K̂ünstlers JCebcnsregeh

Seid rechte Cfeufel oder heilig ,
3 ‘Jtir ist es wahrlich einerlei .
Stoch dKamof muss sein . Sr greift bPartei
Und liebet , hasset gegentheilig !
Jlur seid nicht lau , nicht langeweilig ,
iDamit Such nicht die SRjchi 'rin eilig,
Sie Seit , aus ihrem SJtunde spei

' !
Den Uebermenschen.

Trieb ’s einer gar zu kunterbunt
Und kam d ’rob schliesslich auf den Hund ,Beruft er sich noch auf der Pritsche
Auf den Schnappübermenschen Nietsche .

Denselben.
Ein Uebermensch ! Statt so zu schreien ,
Versuche vorerst , Mensch zu sein !
Als Uebermensch thut mancher gross
Und ist ein ekler U n mensch bloss .

Die Antike.
Den Seher Jonas hätte wohl der Magen
Des Wogenungeheuers noch vertragen ;
Den Juden Jonas spie mit Schnick und

Schnack
Der Fisch ans Land . O wunderbare Fackel
Antiker Bildung , strahlend ohne Makel ,
Daselbst das Raubthier protzte mitGeschmack !

P . Thaler—Wien.
ß*
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CUandlung und treue .
eben ist Bewegung . Bewegung bedingt

den Wechsel im Sein und Thun . Dieser
Wechsel und Wandel im Lebenden , Sichbe -
wegenden wendet sich gegen die Stetigkeit und
Ruhe in der Natur und besonders bei den
Lebewesen gegen deren Beharrungsvermögen
und Gewohnheit . Wandel und Wechsel sind
nach dem Naturgesetz wichtige , mächtige Lebens -
nothwendigkeiten . Aber auch eine bestimmte
maßvolle Stetigkeit , Beharrung , ist nothwendig
zur Erhaltung des Lebeusbetriebes , der durch
zu raschen Wechsel zerstört würde . In ihrer
höchsten menschlichen Erhebung ist diese
Stetigkeit zur Treue emporgediehen . Und
die Treue ist darum eine so hohe , vielleicht
die edelste Menschentugend , weil sie der Mensch
im Kampfe gegen ein so allgemeines mächtiges
Naturgesetz der Lebensbewegung erringen muß .

Anton August Naaff —Wien .

Mb einer sich einsam verschanzt,
ZTIit andern zur Ballmusik schleift —
Gleichviel ! Gin jeglicher tanzt
Doch nur , wie das Schicksal ihm pfeift .

Franz Lhrisiel—Wien.
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Einkehr .
Nicht in der Zukunft, nicht in den Lüften,
Nicht auf den Märkten, nicht in den Grüften

Suche das Glück.
Es wird so lange vor Dir entschwinden,
Bis Du es i n Dir wirst suchen und finden.

An die Moderne.
Von Goethe habt ihr längst ja das Recept:
„Greift nur hinein in ’s volle Menschenleben !“
Was zögert ihr ? — greift kiihnlich nur

hinein !
Hinein — hinein ! — nicht aber fort

daneben !

Wer Andern vertraut , muss selbst
so fest stehen , dass er das Vertrauen
auf Andere nicht nöthig hat .

Julius Schuldes —Wien .
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Gauotte .
Hörst du , wie im Spiegelsaale
Eine leise, süsse Weise klingt ?
In die Nacht mit einemmale
Schmetterlingsgewisper gleich es dringt ?
Und es locken Flöten , Bass und Geigen,
Zierlich mich zu dreh’n in diesem Reigen. ■—
Doch am liebsten tanz ’ ich die Gavott’
Mit der kleinen, — feinen Lise-Lott’,

Ja , — ja !
Hab’ ich doch im Kinn ein Grübchen,
Schönheitspflästerchengeschmückt , entdeckt ;
Hält sie mit dem Pfeil das Bübchen
Dort in ihrem Busenthal versteckt.
Wenn sie spricht , so singen alle Glocken,
Wenn sie knixt, so glitzern ihre Locken
Und ich reich’ die Hand ihr zur Gavott ’,
Ach , — der kleinen, feinen Lise -Lott’

, —
Ach , — ach ! —

Majestätisch heisst es schreiten ,
Trippeln dann und wippen wie ein Pfau,
Rückwärts geh ’n und vorwärts gleiten,
Bis ich ihr in ’s Auge wieder schau’.
Und wir dienern, knixen um die Wette,Heiss durchströmt die Lieb ’ der Hände Kette,Und es trifft der schelm’sche Liebesgott
Mich und meine kleine Lise -Lott’,

Ja , — ja !
Dr . Arthur Oelwein .
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Die Frauen beherrschen meistens
die Männer , aber selten die Ortho¬

graphie .
Zwei Taubstumme haben mir

erklärt , dass auch bei ihnen stets
die Frauen das letzte Wort haben .

„Lieben“ ist für die Frauen
ein Hauptwort , für die Männer ein
Zeitwort.

Man macht 1000 Frauen den
Hof, interessirt sich für 100 , ver¬
liebt sich in 10 und liebt eine
Einzige — das ist die Statistik des
Männerherzens .

Ein Wort ist oft weittragenderals das grösste Küstengeschütz .

Nichtssagende Menschen reden
oft furchtbar viel.

Alexander von Biczd.
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(Uie himmlisch !
Ilm großen Saal schieben sich die Paare

regellos durcheinander . Die einen prome -
niren , die anderen drehen sich auf einem
Quadratmeter Raumes um sich selbst, einige
arbeiten gegen den Strom und noch andere
stehen dort , wo man meint , den Platz am
schwersten entbehren zu können . Man nennt
das Tanzen .

Ein kleines Fräulein ist unter den
vielen und erlebt seinen ersten Ball .

Das Fräulein und sein Partner be¬
finden sich nun schon seit fünf Minuten auf
dem gleichen Fleck, versuchen zu tanzen und
können nicht weiter .

Plötzlich kommt eine neue starke Bewe¬
gung in das Menschenchaos . Ein schneidiges
Paar bricht sich — mit Hilfe des männ¬
lichen rechten Ellenbogens und einesKlapp -
huts und den Ueberresten eines Fächers
in den vereinigten , resp . rechten und linken
Händen — Bahn . Das wirkt wie ein
Elementarereignis .

Nun ist das Paar dort angekommen ,
wo unser Pärchen sich hilflos dreht . Ein
Ellenbogenstoß in den Rücken der kleinen
Dame , wirft diese auf ihren Tänzer , ihre
Stirn stößt gegen sein Kinn , sie steigt ihm
und er ihr auf den Fuß und beide stolpern ,
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können aber nicht stürzen , weil kein Platz
dazu da ist. Der energische Herr hat eine
halbe Drehung gemacht und reißt ihr nun
mit der ausgestreckten klapphuthaltenden
Hand die Blumen aus dem Haar , schlägt
ihrem Tänzer den Zwicker in die Augen ,
sagt : „ Pardon " und stürmt weiter wie ein
verirrter Planet .

Der Tänzer unseres kleinen Mädchens
sieht neben sich etwas Platz , ahnt , daß er
der Bahn seines unternehmenden Collegen
folgen könnte , weist seine Dame auf den
schmalen Streifen hinüber und tanzt nach .

Und die Augen des kleinen Mädchens
leuchten ; es merkt nicht , daß seine Haare
im Begriff sind , sich zu lösen , denkt nicht
daran , daß der mißhandelte Fuß zu andern
Zeiten den Dienst versagen würde und
weiß nicht , daß der Fächer zerbrochen und
der Besatz des Kleides schon längst an den
Sporen eines Officiers hängt .

„ Wie himmlisch !" sagt das kleine
Mädchen , „ nun haben wir ooch Platz !"

Und es tanzt und ist selig .

H. Zöllner—Wien.
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Noch ist es Zeit .
Noch ist es Zeit !
Zwar blühen schon die Rosen,
Zwar duftet schon der liliese Reu ,
Noch ist es Zeit zum Cändeln und zum

Kosen,Als war ’ es Mai . —
Raits Rabe —Wien .

*
Die Schmollende .

Schatz, wie steht dir’s Schmollen gut ,Selbst voll Laune, geizendMit der süssen Liebesgluth —
Bleibst du dennoch reizend.
Selbst verstimmt , wie strahlt dein Blick
Tief mir in die Seele,Ob auch jetzt des Kusses Glück
Mir dein Mund verhehle .
Weiss ich doch : vom Schmollen ist
Bald das Herz genesen ,Wenn die holde Liebeslist
Von Erfolg gewesen .

Adolf H . Povinelli —Wien .
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An mein Wien .
Schmäht mir nicht mein theures Wien
Keine zweite weiss von allen
Städten ich so traut und lieb .
Ob die Frühlingswolken zieh ’n,
Ob sich Herbstesnebel ballen
In den Gassen grau und trüb :
Preisen muss ich jubelnd immer
Deiner Schönheit gold ’nen Schimmer .
Lieblich liegst Du hingebaut
An des Wienerwaldes Hängen
Dort am blauen Donaustrom ,
Und voll Würde niederschaut
In das bunte , frohe Drängen
Still der alte Stefansdom . . .
Seh n mit Stolz dich aufwärts ragen ,
Zeuge du aus fernen Tagen .
Lobet mir mein liebes Wien !
Hat sich manches auch geändert
Wechselnd in der Zeiten Lauf :
Bleibt uns nur der alte Sinn
Unverkümmert , unverändert ,
Nehmen ’s gerne wir in Kauf ,
Bleiben treu dir allezeit —
Wien , du Stadt der Fröhlichkeit !

Alfred Ritter v . Wurnib —Wien



Der Canz — eine Kunst.
Motto : „Jeder Rundtanz ist ein Gedicht ,der Walzer ein glühendes Sehn -

snchislied , die Trcmblante ein
kokettes Triolctt , die Alaznrka
eine milde Liebeserklärung : der
Czardas vollends spiegelt das
Dichterwort : Liebcssehnsncht ist
Todessehnsncht " .

Margarethe Halm .
Von den vielen Seiten der Betrachtung ,die der Tanz bietet , welcher Reichhaltigkeit auch

das Heer von jährlich erscheinenden Tanz
Feuilletons in den verschiedensten Blättern seine
Entstehung verdankt , sei an diesem Platze der
künstlerischen gedacht . Darum habe ich das
geistreiche , die verschiedenen Tänze mit den
einzelnen Poesiegattungen vergleichende Citat ,das ich einem manuscriptuellen Drama , „ Ein
Weib ohne Vorurtheil "

, I . Act , 3 . Scene , der
verstorbenen Wiener Schriftstellerin entnommen ,als Motto gewählt . Auch Robert Hamerling
nennt den Tanz „ die Poesie der Füße "

, so
wie ihn ein Anderer „ die Kalligraphie der
Füße "

genannt hat .
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Wenn aber der Tanz als Poesie auf¬
gefaßt , eine Vergleichung mit Poesiearten ,
also Kunstformen , zuläßt , so ist schon darin
seine Berechtigung als Kunst gekennzeichnet .

Man spricht ausdrücklich von . ,Tanzkunst "
,

viele Werke der reichhaltigen Tanzliteratur
tragen geradezu in ihrem Titel die Bezeichnung
des Tanzes als einer Kunst , freilich unter
Tanzkunst nicht die Kunst des Tanzens , sondern
d :e Kunst des Tanzes verstehend .

Es haben sich , das lehrt die Geschichte der
Tanzkunst , viele sogar Professoren und Meister
der Tanzkunst genannt . Schon das Wort Meister
weist auf eine Kunst hin . Rangiren die Ballet¬
tänzer und - Tänzerinnen nicht unter den
Künstlern ?

Paul Schwanfelder in seinem Beitrag zur
Geschichte des Tanzes sagt : „Der Tanz entzückt
das Auge , wirkt anregend und belebend auf
den Geist und läuternd auf unseren Schön¬
heitssinn " Freilich setzt er sofort hinzu : „Das
Tanzen wird erst dann zur schönen Kunst ,
wenn zu der Darstellung die Fertigkeit , Bieg¬
samkeit und Grazie und der wohlgefällige
Rhythmus in der Anordnung , in dem Wechsel
der Bewegungen kommt " .

Das heißt , die Ausführung des Tanzes
muß , damit er Kunst sei , eine künstlerische sein ;
die Möglichkeit also , eine Kunst zu sein , liegt
im Tanze selbst .
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Den Tanz als eine Kunst sehen wir be -

reits bei den alten Völkern , die gerade für alle
Zweige der Kunst ein hochentwickeltes Interesse
an den Tag legten , und finden , daß auch diese
Kunst , wie damals jeder andere Kunstzweig ,
sogar mit dem religiösen Cultus eng verwebt
wurde . „Der Tanz und die Religion "

, welch '

interessantes und großes Capitel ! Ja , wir
finden den Tanz im Mittelalter noch sogar
vor dem Altäre in der Kirche . Heute ist der
Tanz als Kunst vorerst im Tempel der Kunst ,
auf der Bühne , zu suchen ; da ist der Ort , wo
Thalia ihrer ebenbürtigen Schwester Terpsichore
ein gastliches Heim bietet . Unsere heutige Tanz¬
kunst gipfelt im Ballet , da zeigt sich die enge
Allianz des Tanzes als Kunst mit anderen
Künsten : Musik , Poesie (Drania ) und Plastik .

Mimischen Tänzen , und Mimik ist ein wich¬
tiges Moment beim Tanz als Kunst , begegnen
wir schon bei den classischen Nationen , mimische ,
pantomimische Tänze finden wir bei den Natur¬
völkern (Indianern ) , und auch die Japaner
haben es im Tanze zu einer hohen Kunst¬
entwicklung gebracht .

Aus der Vereinigung der Tanzkunst mit
den verschwisterten Künsten erhielten wir im
Laufe der Zeit die Tanzmusik , die Tanzpoesie ,
theils dramatisch , theils lyrisch ; es gibt ja
eine eigene Kategorie von Tanzliedern , ver¬
dankt doch unsere Ballade dem Tanz sogar
ihren Namen .
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Der Tanz ist aber auch eine Sprache und

zwar eine sehr beredte Geberdensprache , und
darin liegt die Kunst , die Gefühle psychologisch
treu wiederzugeben . Eine Tanzkünstlerin muß
eine ganze Geschichte zu tanzeir im Stande
sein . Ich erinnere an Theodor Murett 's be¬
rühmt gewordenen Ausspruch : „ Die Taglioni
tanzt Goethe ."

So könnte ich mit der Feder noch lange
betrachtend über das Papier tanzen in meiner
Studierclause , wenn , ich schon selbst anders
kein Tänzer bin , obgleich ich gerne den ein¬
ladenden Tönen eines Straußischen Walzers
lausche und zusehe , wie die schönenPaare das
französische Wort zur Wahrheit machen :
„Tracer des chiffres d ’amour “.

Dr . Eduard Maria Schranka—-Wien .

Widmung .
Cin Engel verlor einst , vom Himmel fier-

lugeud ,
Zwei Hlumen. die fielen in 's Erdengrau :
Die eine, die Dlnme des Ledeus : die Jugend !
Die andre, die Dlnme der Jugend : die Frau !

RrnS Maria Drlannoy —Wien.
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Vierzoalig ’s .
(Nicderösterreichisch .)

Freilih , sie kann scho ’ sein ,Dass Dr was G’scheid ’s fallt ein ,Ab r nit just , ivann ’s D ’ magst ,Uncl tvanns D ’ Dili noh so plagst !

Ei ja d ’ Weiber , gelt ’s ja , d ’ WeiberSan halt d ’ besten Zeiivertreiber !Wann Oa ’m ’s Weiberl recht Hab
schreit ,Hat ma ’ doli g ’tviss allw ’l Zeit / . . .

J . G. Frimbcrger .

Die Ehen werden im Himmel geschlossen.
Was dir am besten passt , kannst selbst du nicht capiren,Die Lieb’ ist blind und auch der klügste Kopf kann irren ;
,,Der Wahn ist kurz, die Ren’ ist lang“, so spricht der DichterUnd irrst Du, gibt ’s leblang sauere Gesichter :
Lass’ nur durch ’s Schicksal dir den Rechten eruiren ,Denn, wer den Knoten schürzt, der kann ihn auch entwirren ;Brockst selbst die Supp’ du ein, so musst du selbst sie essen,Dann lässt es dich im Stich’ und strafet dein Vermessen.D’rum warte ruhig nur auf deinen Eidgenossen ,Die Ehen werden ja im Himmel doch geschlossen !
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Di« Ehe ist der Maid Beruf, zu Nutz’ und Frommen,
Der Mit- und Nachwelt, muss sie unter d’ Haube kommen,
Doch hat das Herz des Mannes einmal sie entglommen,
Hat die Regierung drinn ’ sie einmal übernommen,
So soll sie herrschen wohl, doch darf sie niemals knechten,
Nur Himmelsglück darf sie in’s irdische Dasein flechten,
Den Mann nicht peinigen mit ihren Frauenrechten ,
Beglücken Reich und Arm, die Kleinen und die Grossen,
Die Ehen werden d’rum im Himmel ja geschlossen.

Sie werden für die liebe Ehe ja erzogen,
Nach grossen Mustern abgerichtet und gebogen.
Mit Wahrheit oft tractirt , doch öfters auch belogen,
Sie müssen Weltgeschichte und Chemie studiren ,
Dass Kinder sie erziehen und das Menu serviren ;
Doch dürfen auf’s Boudoir sie nicht vergessen,
Das ist die Freistadt , nach dem selbstgekochten Essen.
Dort trösten himmlisch sie den armen Leidgenossen :
Die Ehen werden d’rum im Himmel ja geschlossen.

Wenn gleichgesinnte Geister sich vermählen,
Zu wahrem Herzensbund, zum Bund der Seelen,
Dann können sie auf Ilimmelssegen zählen.
Was sich gesucht, hat endlich sich gefunden ,
Es heilen rasch der Liebespfeile Wunden ,
Und reinstes Erdenglück wird dann empfunden,
In ihrer Ehe sind sie Freudgenossen,
Im Himmel wurden diese ja geschlossen!

Hans von Wertlienau — Volkendorf bei Villacli .
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£ >u glaubst . . . .
Ku glaubst, ich fei ein Schmetterling ,Ker tänöelt von Minem Mm Anöern ,Inö öer mit leichtem Klatterstnn
Sich freut am faßen Kanöern.
Hs ist öoch nur mein lofes Kort.
Momit ich gern öich necke —
Min kleiner Heufel hetzt in mir :
Mrfchrecke ihn, erfchrecke !
Koch fo ein Kalter bin ich wohl,
Ker ewig ^u dir öränget —
Unö öer sich hat an öeinem Aicht
Kie Schwingen gan^ verfeuget.

Louise Koch—Wien .

Eied und Scdmerr .
Die schönsten Cieder hat der Schmerz

erdacht :
So wie die Sterne Kinder sind der Dacht.

Ernst ßnad—Graz .
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Am Meeresstrande .

^ Â afist Du sefion am^ ^eeresstrande
langgestreckt Sie Möge ziefin,

sicfi bäumen fiocfi im ^ ande
JlJnd in eitefn ^ cfiaum verjTiefin ?

J ^ast ein Hild Au Deines Gebens ,
Mie es banget , b

'
oIt und liebt.

'
Mld sicfl bäumet fieissen^Atrebens,

Ijjnd in ^Ataub und ^Hcbaum zerstießt !

V erschleiert .
Was man Verschleiertes auch sagen mag ,Dem feinen Geist verhüllt sich ’s nicht —
Der plumpe Sinn nur glaubt nicht an den Tag ,Scheint Sonne nicht ihm ins Gesicht .

Verlorener EdelrnnLH .
Durch Edelinuth auf gemeine

perlen wirken ju wellen , heißt
Düngerhaufen mit goldenen Gabeln
bearbeiten.

Ernst Gnad —Graz .
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(J) ic JCönigin .

Im Krönungs-Purpurmantel steht ,
Umwallt von ihrer Locken Gold,
Ein Mädchen da als Majestät,
Unsagbar königlich und hold .
Und wie sie nun ihr Auge hebt
Und sonnig wandeln lässt im Kreis
Und ihre goldn’e Stimme bebt — —
Da schwellen alle Pulse heiss !
Nie freute sich die Treue so !
Nie beugte starrer Rittersinn
Sich jubelnden Gehorsams froh ,
Wie jetzt vor dieser Königin !

Mich dünkt, wenn einst — in gold’ner Zeit —
Die Welt erreicht ihr grosses Ziel,Dass ihrer Friedensherrlichkeit
Zum Opfer jede Schranke fiel ,
Und dass des Himmels heit ’res Zelt
Ein einz ’ges Weltenvolk umspannt,
(Das grosse Brudervolk der Welt,Das singend zieht von Land zu Land) ,Dann wählt sich diese neue Zeit,
Zu ihrer Herrlichkeit Beginn,
Voll schönheitstrunk’ner Fröhlichkeit
Solch eine junge Königin!

Franz Carl Ginzkey — Wien .
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Literarisches Kleingeld .
Nicht alles ist Gold , was glänzt ; das beweisen

ant besten die sogenannten glänzenden Namen.

Manche Persönlichkeitwird ,leuisclig^ genannt ,
die nnr selig ist, wenn sie keine Leute sieht .

Das Sprichwort sagt : , ,Das Glück ist rund ."
rvarun , bleibt es donn bei dein Linen durch ' s
ganze Lebet» stehen ?

Lin Ball bedeutet für viele - en „freien Lin-
tritt ^ in die Ehe .

Rarl Grüiidorf—Wien .

WLFHUHA.
Wie so zierlich, so manierlich
Körbchen spendet deine Hand,
Denkst wohl : Ei , es kehrt natürlich
Immer Frühling dir in ’s Land ?
Merk’ : Ein Jährchen ist kein Härchen
Dir am lockenreichen Haupt ;
Altes Mädchen : altes Märchen,
D ’ran die neue Zeit nicht glaubt .

Franz Herold —Wien .



Wer singt . . .
Wer

Trinkt ;

Trinkt ,
Der
Ikebt ;

Liebt ,
Der

Grlück
Sein
►Stück
Der
Welt
Zurück !

Anton August Naaff — Wien .
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Liebesglück.
Der Brummbaß brummte , die Fiedel klang
wir wiegten uns durch den Saal ;
Ich drückte dich sauft au meine Brust ,
Voll süßer Liebesqnal .
Lind leise stüstert ' ich dir ins Ohr :
„Schön Aenuchen , bist Du mir gut ?"
Du senktest den Blick voll holder Scham ,
Mir schoß ;u Herzen das Blut .
Du sagtest nicht ja , du sagtest nicht nein
Und drücktest die Hand mir leis ,
Lind schmiegtest so innig dich an mich an ,
Wang ' ruhte au Wange so heiß .
Der Brummbaß brummte , die Fiedel klang »
Still ruhtest an» Herzen du mir .
Wohl ioiegte manch Pärchen sich durch den Saal ,
Doch keines so glücklich wie ioir .

Gustav APpell- -Wiener -Neustadt .

Oie See
Die See , die weltumspannende, die

geheimnisvolle tiefe, tiefe See , sie
tändelt mit dem Kinde , als wär’ sie
selbst ein grosses Kind nur , sie flüstert
mit dem Verliebten, als wüsste sie , was



104
lieben heisst, sie philosophirt mit dem
Denker und träumt mit dem am felsigenStrande sitzenden Alten von längst ver¬
gangenen Tagen und Jahren . Ob’s
Wahrheit ist, ob ’s Trug , was kümmert’s
mich ? Ich liebe die See und bleib ’ ihr
treu. F . Jedliczka —Wien .

at man ein sociales Programm als
ideal und wahrhaft volksfreundlich

erkannt, dann darf man ja nicht in den
groben Fehler verfallen , alle Politiker ,die dies Programm als ihr Partei¬
programm erklären , auch als ideal -
denkende Menschen und uneigennützige
Uolksfreunde anzusehen. Insbesondere
hege man nicht die trügerische Hoffnung ,für das Streben nach Verwirklichung
dieses Programmes Anerkennung bei
seinen Parteigenossen zu finden , wenn
dieses Streben nicht gerade den Ein¬
zelnen persönliche Uortbeile bringt.

Ernst Vrrgani—Wien.

b
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Gin 0ott zu sein ? !

(An meine Braut )
-Sttt Gott zu sein — welch ' ein Gedanke ! Raum

Hat er in einem Menschenhirne Raum ;Er überkam mich wie ein Himmelsrausch
Bei unsres ersten Kusses sel ' gem Tausch .
Allgegenwärtig sein — was frommt’ es mir ?
Ich würd' ja immer weilen nur bei Dir,An D i ch gesestelt durch der Liebe Band
An Deinem Auge hangen wie gebannt.
Allwissenheit — was sing ich damit an ?
Denn wenn ich weiß, daß Du mir zugethan:
In dieses Wissen würde sicherlich
Ich einzig mich versenken ewiglich .
Die Allmacht selbst, was nützte sie mir auch ?
Don ihr könnt ' machen ich nur den Gebrauch :
Ich hieß ' die Stern ' in frohem Reigen D i ch
Umkreisen , huld ' gend vor D i r neigen sich .
Trotz meiner Gottheit aber war ' mir bang' :
Es duldet ja die Liebe keinen Zwang ;
Liebst D u mich nicht — ich war ' als Gott

selbst ann ,
Unendlich , unergründlich nur im Harm.

Josef Fritsch —Wien.
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Im Verborgenen Gutes thun , — nur
der Edle kann .Darum hängt sein Herz der Prahler

— an die grosse Glocke an .

Traue nur jenen Freunden ,Die Treue halten dem Weibl
Bei vollen Gläsern in später Nacht ,Hat der Teufel die kurze Freund¬

schaft gemacht .
Das Weib gehört nicht in den

Kampf ums Dasein . Dem Weibe das
Heim , dem Manne die Welt . Einzelne
mögen den Beruf des Mannes zu
ergreifen vermögen , doch wo deren
Zahl wächst , gelte dies als ein Zei¬
chen von Volksverarmung . — Dort
schwindet das häusliche Glück .

K . Tutte —Teschnitz (bei Saaz ) .

Lebenswege!.
Ob Bauer oder Edelmann ,
Bescheidenheit ;ierl Jedermann ;
Ob noch so lief , ob noch so hoch,
Bescheidenheil bewähr ! sich doch.

Otto Mesarei —Wien .
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jVJetn Glück .
Wogende Nebel ringsum . Nur die

struppigen Kronen der Weiden am leise
gurgelnden Bächlein sind von der Morgen¬
sonne goldig angehaucht . Keines andern
Menschen Tritt stört weit und breit den
stillen Frieden des jungen Tages ; für mich ,
den einsam Dahinwandelnden , just die beste
Gelegenheit zum Fabulieren . Das fahle , ein¬
tönige Grau um mich passte so gut zu meiner
tristen Seelenstimmung .

Halt ! Was war das ? Ein blitzartiges
Funkeln und Gleissen aus den Nebelschwaden
vor mir hatte für einen Moment meine Augen
geblendet . Und wieder und wieder leuchtet
es auf , wie zuckender Wetterstrahl . Hailoh !
Das ist das Glück , nach dem du so lange
gesucht , rufts in mir , und rascher , eiliger
wird mein Schritt . Nun musst ’ ich ’s haschen ,
dann aber festhalten für alle Zeit .

Abermals bricht ein Leuchten und Auf¬
flammen durch den Nebel , so stark , so
mächtig , dass ich die Augen geblendet
schliessen muss , und gleichzeitig ein Jubel¬
ruf sich meiner Kehle entringt . So also
kommt das Glück zu mir ! Hurrah ! Nicht
in engelhafter , von wallenden Gewändern
umflossener Huldgestalt , sondern im silber¬
glänzenden Harnisch , goldig leuchtender
Brünne und edelsteinfunkelndem Siegeshelm ;
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als Brunhilde , voll Kraft , Macht und kühnem
Selbstbewusstsein .

Nun musste ja Alles , Alles gut werden .
Noch ein paar hastige Schritte , wieder

ein Aufleuchten wie wabernde Sonnenlohe ,dann . . . . , ,bitt schön um Kriczari auf an
Stückl Brot “

, fechtet mich ein kleiner Rastel¬
binderjunge an , in dessen Weissblechtafeln
auf der Rückenkraxe die Sonnenstrahlen sich
wiedergespiegelt .

So also sah mein Glück aus . Es wird
schon mehreren meiner Mitmenschen so
gegangen sein .

Gustav Young—Liesing .

Aphorismen.
Wie vielen ehrlichen derben

Hundspfoten , die verletzen , wie
vielen weichen Sammtpfoten mit
verborgenen Krallen begegnet man
in der Welt !

Was heute kriecht , kann morgen
fliegen ; allein nicht jeder Wurm
ist eine Raupe.

.losephine Freiin von Knorr .
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Fortschritt .
schwört so leicht sich ew

'ge
Kren '

Hn einer sel
'
gen Stnnöe,

Knö glanbt, wenn's einst Mw
Scheiben kam

Kan ging
' öaran M ^ rnnöe.

Ka§ glanbt wan nnr> öoch hilft öie
Seit

Ken schwersten Schlag verschwelen ,
Ker wirb öenn sterben hentMtag

' —
Aoch an gebroch

'new Kerzen ? !
Carl Georg Zwerenz—Wien.

Geclanken 6p ttller.
Die Fädigkeit , objectiv zu sein , ist beute

so manchem bei der zunehmenden Uer=
wilderung der Sitten abhanden ge¬
kommen . Gleichwohl soll der Schritt-
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steiler auch im Cageskampfe der Cüürde
seines hehren Erzieher-- und Jübrer--
Jlmtes stets eingedenk bleiben ; er soll
sich auch dann nicht in einem gemeinen
pöbelhaften Cone gefallen , wenn ein
heuchlerischer, verlogener , tückischer
Gegner einen solchen gerne anschlägt.

Adolf Waneck—M. - L>strcm.

06Ä6NKv6r8 .
Es hat Altmeister Goethe einst gesagt ,Und das war wohl von ihm sehr stark

gewagt :
» — — — Denn alles , was entsteht ,Ist werth , dass es zu Grunde geht ;Drum besser wär ’s, dass nichts entstünde .«Ich halte diesen Wunsch für eine Sünde .Drum preis ’ ich einen andern , schönen Spruch ,Den ich gelesen in des Lebens Buch :
»Es mag das Weltall selbst zu Grunde

geh ’n ,Nur wahre Liebe kann nicht untergeh ’n .
Dr . Oswald Plawina —Brünn .
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Hufforderung zum 'Ganze .
„ .Darf ic5 bitten , gnäd '

ges ^ räulein “

H n̂cb er bietet ibr den JJrin ,
Hr im J^rach und sie in Leide
LeSvveben durcfi den dichien Hebwarm

„ Tretet $c !“ winbt mit dem Ringer
San ŝ s'ein ’m Scbm neben Dirndl zu ,
, ,dDo gebs't her und los# uns folgen !‘

Üfnd ŝdionstumpft die Ard ' ŝei n Hebnb

Julies eins '
, ob da im jSaale

Hormgereebt ein ;l?aar sieb .scfnvingl
© der dort auf freier Seide
Hans mit seinem Tretet springt .

C.’arl Wallner -Valazza—Brünn .



Mein Leitspruch .
i .

Als Junggeselle (1897 ).
Köstlich ist so manche Labe ,
Leicht und heiter ist mein Sinn .
Nimm mir Leben , was ich habe ,
Aber lass ' mir , was ich bin !

II .
Als Ehemann (1898).

Köstlich ward mir meine Labe ,
Fest und heiter ist mein Sinn .
Ja , nun weiss ich , was ich habe ,
Und ich bleibe , der ich bin .

Max Morold —Wien .

Dolorosa .
Ach Ijab ’ Min Haupt gebogen’
lp Auf einen kalten Nein ,'

Mar' mir ein Gott gewogen ,
Nun schlief' ich balde ein ,
Verschliefe Tag ' und Mächte ,
Wohl eine lange Zeit ,
Kis mir ein Engel brächte
Den tzchlaf der Ewigkeit.



113
Ich Hab' vom Trank genossen,
Den süß das Leben bot ,
Dun iss der Kelch vergossen,
Das schöne Lieben todt ;
Wohin ich geh ' und sehe ,
Will mir die Reue nah ' n ,
Den Klein , den kalten, flehe
Ich um Erbarmen an .

V . Ersehen—Wien .

Abend im Walde .
Verstummt der ^ öglein Jjied , das belle,
Jj^eilig stille rufit der Jf ^ain,
^ cftlummerliedcfien singt die ^ elle ,
Luffi die letzten y ^ cfiläfer ein.

Purpur färbt das J ^ immelsauge,
J ^ cfion erglänzt derJ ^ ondessctiein — —
Mnd icfi stelle liier und sauge
Maldes ^ cfilummerodem ein.

Hans Reichmann —Brünn .
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Am Abend.

Hehr erglänzte Sterne »pracht ,Trübe Tage schwanden .
Träumend ruht ’ die Sommernacht
Still in Friedensbanden .

Konnte in der süssen Ruh’
Kaum zu athmen wagen.
Hörte eine Nachtigall
In den Büschen schlagen.
Und ich lauschte still und stumm
Ihrem Sang, dem süssen — —

Was ich dachte , lieber Schatz,Brauchst Du nicht zu wissen!

Fiel ein hell ’ Glücksternelein,Fiel vom Himmel nieder.Da es strahlte gar so licht,Senkt’ ich rasch die Lieder .Hinterm Busch am Gartenzaun
Hört ich Zwei sich küssen — —

Was ich wünschte, lieber Schatz,Brauchst Du nicht zu wissen !
Nelli voll Placliki—Wien.
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^ ingeliesef.

Als die Liese , liebe , kleine Liese ,
Auf der Wiese,
Singend durch die Nickegräser schritt,
Kam ans ferner, blauer Luft gezogen,
Trallala ! ein weißer Weih geflogen,
Nahm das kleine Singeliesel mit.

In den Himmel , süßen Zuckerhimmel,
Wo Gebimmel
Ewiglich und Halleluja ist ,
Trug der Weih , der weiße Weih so schnelle
Trallala ! Klein Lieschen in das helle ,
Reiche Land , wo Milch und Honig fließt.

Mit den Engeln, lichten Engelschaaren ,
Wunderbaren
Kindersang die kleine Liese singt ;
Wieder klingt 's in weiten Himmels -Auen
Trallala ! und selbst der lieben Frauen
Keusche Lippe von dem Liede klingt.

Victor Erschen —Wien.

8*
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Das Leben genießen —
heißt meist — es vergeuden!

*

Arbeit befriedigt und erfreut —
Gutes thun, tröstet und heilt.

*

Eitelkeit ist die moderne Scbild--
trägerin der üJobltbätigkeit.

*

Oeder ringt nach höherem Gewinn ,
Denn die Bedürfnisse wachsen — sie

sind
Des Reichthums unersättliche Rinder !
Lernt sie bezähmen, soll euch der

Wohlstand erfreuen .
K. Ansion Hasatty —Wien .

Bitte.
Gleich dem Himmel prangend blau ,Nie doch schattentrübe ,Ist dein Auge , schöne Frau :

Himmlisch ist die Liebe.
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Lasse deiner Liebe Licht
Freundlich auf mich strahlen

Und ein Regenbogenlicht
Meinen Thränen malen !

Josef Schicht—Wien.
c§o cga cgo

ö , sag
’ es noch einmal !

Hast Du mich lieb , o sag ’ es mir,
Sag* es noch tausendmal,
Sag ' es , so oft, als Tropfen sind
ln einem Wasserfall.
Sag1 es , so oft das Herz mir schlug
In namenloser Pein,
So oft, als heisse Thränen ich
Noch stündlich um Dich wein ’.
Ich kann’s nicht glauben, dass Du mir
Wie einst bist zugethan;
Zu viele Schatten streutest Du
Auf meine Lebensbahn .
Doch durch das dunkle Wolkenmeer ,
Das wild mein Schicksal trieb,
Bricht es wie heller Sonnenstrahl :
„ Vielleicht“ hast Du mich lieb !“ — — —
Drum sagf es mir noch tausendmal,
— Dann will ich ruhig sein ;
Dies sei nach langer Wetter nacht
Mein erster Friihrothschein.

Amelie Lanna— Wien .
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Eins und Null .
Der Mann eine Eins , das Weib eine Null ,Muss Eins die Null stets leiten ;Denn steht die Null nicht bei der Eins ,So hat sie auch nichts zu bedeuten .
Doch Eins allein ist auch zu gering ,Muss sich mit der Null cereinen ;Denn hab ich zehn Gulden in meinem Besitz ,Ist ’s besser , als hätt ’ ich nur einen .
Drum strebe die Eins stets nach der Null ,Und die Null , zum Einser zu kommen !Dann fliegen die Zehner nur so herum ,Der Welt zu Nutzen und Frommen .

Gustav Appelt —Wien .

JJn der Xjiadt lieb iclis Gebraiwe .
3n der Jo fadt lieb ’ ich’s Sebrause ,3n dem dfflald die tiefsie JJ^uli :
J (eines SJTerischen Grift mich störe ,JfUles deck' das Jochweiten zu .
Qinsam bin ich dann und weine ,Jßlick die Xiebensbahn zurück — '
iBaid darauf ich wieder träume
JüfTir ein nahes Xiebesglüdc . . . .

Eduard Bergmann —Wien .

- r4c -
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Sonett .
Im Glashaus dort , ihr zarten Hyazinthen¬

glocken
Was Farbenzauber ist , von euch der

Maler lerne !
Und ihr ! wie leuchtet ihr mir zu aus weiter

Ferne ,
Der Primeln zartgezackte , schneeigweisse

Flocken !

Und wenn die Veilchen in den Garten
locken

Mit ihrem süssen dunklen Augensterne,
Wie käme ich zu ihnen dann so gerne
Sie schaun so still mich an , fast wie er¬

schrocken.

O fürchtet , Veilchen, nichts ! lasst euer Beben
Ich liebe euch und eure Kinderaugen !
Ich lass euch euer kurzes Erdenleben !

Nur euern Duft , den will ich in mich saugen.
Und Ihn , den nur geahnten grossen Weisen ,
Der solche Wunder schuf, wie ihr seid,

Blumen ! — preisen !
R. Gerold —Wien.
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Der Kuss »
^ tz^ chon die Weltweisen des Alterthums er-c%p schöpftenihrenScharfsinnan der Definitiondes Kusses ; Witzbolde kühlten ihr Müthchen

an ihm ; kein Dichter und kein Gelehrter der
Neuzeit hat ihn unerörtert gelassen. Aber nochimmer ist diese brennende Frage nicht gelöst.
Vielleicht, daß die holden Frauen der Zukunft
Licht in dieses süße Dunkel bringen ; schon er¬
schließen sich ja dem schönen Geschlechts allge¬
mach die Facultäten . Wenn eines Tages die
wonnedurchschauerte Julia zugleich eme medi-
cinische Autorität sein wird , wenn Poesie und
Pathologie sich zu einer märchenhaften Potenzverbinden , dann erst dürfte das Thema vom
Kuß sich mit Erfolg bewältigen lassen . Bis
dahin aber irrlichtelirt die Phantasie phrasen¬
haft durch das Gebiet der Hypothese. Ich will
gar nicht reden von der Geschmacklosigkeit der
Professoren , welche den Kuß unter die Experi¬mente mit der Säugpumpe rangiren oder ihnals einen Krampf der Labialmuskeln classi-
ficiren . Wie abscheulich! Der Kuß ist das
Siegel auf den Vertrag zweier Herzen. Im
Kusse strömt ein liebendes Ich in das andere .Ein Stückchen Himmel steigt aus der Seele aufdie Lippen . Während des Kusses senkt der
Engel sein Flammenschwert , und wir sind wieder
im Paradiese .
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Wo der stammelnden Zunge die Worte
fehlen , da spricht der kiissende Mund . Und wie
beredt ist diese stumme Sprache ! Kein Cicero
kann neben ihr bestehen . Der Kuß ist so alt ,
wie die Menschheit .

Eva schlummerte sanft auf der Moos -
Chaiselongue . Leise summend umschwebte eine
Biene ihr Haupt und , getäuscht durch das
Rosenroth der halbgeöffneten Lippen , ließ sie
sich nieder auf den Purpurmund der Schläferin .
Damals hatten die Bienen noch keinen Stachel .
Lange saß das Thierchen in dem blühenden
Kelche . Was hat die Biene dort zu suchen ?
dachte der erstaunte Adam ; sollten geheime
Süßigkeiten hier verborgen sein ? Und in un¬
gestümem Forschungstrieb preßte er seinen
lüsternen Mund aus Cvas Lippeu ; sie schlug
lächelnd die Augen auf , erwiderte den zarten
Druck — und der Kuß war erfunden Ueber
ihnen , auf einem blühenden Apfelbaum , saßen
zwei Tauben ; die hatten alles gesehen und
singen auch gleich an zu schnäbeln . Dann flogen
sie davon und trugen das holde Geheimnis des
Kusses hinaus in alle Welt . Seitdem wird
immer und iiberall gekiißt .

Schon bei den Völkern des Alterthums ,
in der grauen , classischen Vorzeit , als Troilus
und Creffida noch lange nicht daran dachten ,
daß sie einmal von Gelber bearbeitet und in
der Burg bei erhöhten Preisen aufgeführt
würden , spielte der Kuß eine große Rolle . In



Griechenland hat man damals Prämien aus¬
gesetzt für die graziösesten Küsse bei den öffent¬
lichen Spielen . In Rom waren Damen etablirt ,
welche öffentlich Unterricht ertheilten in der
Kunst des Küssens . Man küßte sich damals auf
der Straße , wie man sich heute die Hände
schüttelt . In Rußland existirt diese schöne Un¬
sitte noch heute am Ostersonntag . Recht originell
wurde in Lakouien geküßt : die Personen , die sich
küssen wollten , faßten sich gegenseitig an beiden
Ohren . Auch von diesem Ritus liegt uns
Modernen noch etwas im Blute : wie oft
möchten wir einen Menschen , den wir küssen , viel
lieber bei den Ohren nehmen ! Die macedonischen
Könige und die Beherrscher Persiens ließen sich
die Füße küssen ; die Päpste thun es noch heute .
Judith küßte den Holofernes um den Kopf ;
seitdem haben schon unzählige Männer eines
Kusses wegen den Kopf verloren . Der Judas¬
kuß genießt eine historische Berühmtheit ; leider
findet er auch in unseren Tagen noch Nach¬
ahmer . In jeder Gesellschaft , auf jedem Jour fix
gibt es eine Madame Judas . Daß der Kuß auch
geschäftlich verwerthet wird , beweisen England
und Amerika ; dort werden nicht selten von
stolzen Ladies für wohlthätige Zwecke Küsse
verkauft . Ein solcher Kuß kann doch unmöglich
ein Genuß sein , ebensowenig wie unsere Küsse
beim Bruderschafttrinken , Abschiednehmen und
Gratuliren . Das sind Theaterküsse , lederne
Schmätze ohrte Seele .
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Die eigentlichen , d . h . die zwischen Mann
und Weib bis zum 40 . Lebensjahre gewechselten
Küsse zerfallen in zwei Hauptgruppen :

1 . Der legitime Kuß , (der Kuß mit
obrigkeitlicher Bewilligung ) — ein trockener ,
ruhiger , kurzer Kuß , ohne Aufregung gegeben
und empfangen , eine patriarchalischeVerrichtung ,
geheiligt durch die Gewohnheit . In diese
Kategorie gehören auch der sogenannte Morgen -
kuß , der gewöhnlich im ersten Jahre der Ehe
vorkommt , nach Seife ' riecht und einen leisen
Kalodontgeschmack hat ; und der hinterlistige
oder Vexierkuß , mit welchem die Gattin den
heimkehrenden Mann begrüßt , um zu riechen ,
ob er getrunken hat .

2 . Der unerlaubte , geraubte und
verbotene Kuß . Diese Gruppe enthält die
für Viele angenehmsten und genußreichsten Küsse .
Sie werden hinter Thürflügeln , in Corridoren ,
unter Hausthoren und in Fliederlauben applicirt ,
und schmecken im Dunkeln ungleich delicater als
bei Licht Der verbotene Kuß ist diesen der Kuß aller
Küsse , die Wunderblume im Zaubergarten der
Liebe . Er ist es , den viele Dichter prepem Wenn
eine schöne Frau in süßem Selbstvergessen die
kußgewöibten Lippen uns entgegendrängt , wenn
die zitternden Lippen , schwellend wie Knospen
in der Maiennacht , ihren heißen Blüthenkelch
erschließen in einem langen berauschenden Kuß ,
dann versinkt unser ganzer elender Planet in
ein lächerliches Nichts , dann ist das Leben —
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nur ein Traum . Leider verstehen nur Wenige
diesen Kuß richtig zu geben und zu erwidern .

Ueberhaupt ist Küssen eine Kunst , die ge¬
lernt sein will . So ohne weiters daraus loszu¬
küssen und dabei ein Karpsenmaul zu machen ,das ist eine Profanation , ein Verbrechen . Der
Kuß hat seine Aesthetik , seine Technik und sein
Grammatik wie jede andere Wissenschaft Man
lege den rechten Arm zart um die Taille , mit
der linken fasse man sanft das Kinn des weib¬
lichen Objectes ; dann nähert man die mäßig
gespitzten Lippen dem Korallenriff ihres Münd -
chens und drückt sie langsam aber fest darauf
wie ein Petschaft ; daher der Ausdruck „ Ver¬
siegeln " . In diesem schönen Momente schließt
das Object gewöhnlich die Augen , wahrschein -
lich um anzudeuten , daß sie das Küssen aus¬
wendig kann . Dabei achte man sehr darauf ,
daß der Kuß weder zu naß , noch zu trocken
ausfalle , hauptsächlich aber , daß er lautlos und
unhörbar sei . Ein Ton ini Kuß ist ein Kuß
gegen den Ton . Das Schweigen ist der Gott
der Glücklichen . Selbstredend beziehen sich alle
diese Vorschriften nur aus den verbotenen Kuß ;
bei den anderen Gattungen entscheiden Stim¬
mung und Geschmack . Für die sogenannten
Zwangsküsse , z . B . bei Schwiegermüttern ,
Tanten und ähnlichen apokalyptischen Ge¬
schöpfen existiren keine Gesetze ; jeder befindet
sich da im Falle der Nothwehr und vertheidigt
sich , wie er kann . Sehr häufig wird der Kuß
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auch als Bremse gegen weibliche Zungenfertig¬
keit benutzt , denn selbst die redseligste Frau
muß still sein , so lange sie geküßt wird .

Wenn die vorstehenden Zeilen ihren Stoff
auch noch lange nicht erschöpfen , so geben sie
doch in einer so wichtigen Frage neue An¬
regung . Viele hundert schöne Mädchenaugen
werden heute im Sophiensaal diese Abhand¬
lung lesen , und hoffentlich wird in der Woche
nach dem Balle der Schriftstellergenossenschaft
recht viel geküßt . Möge dann jeder Kuß das
erste Capitel eines interessanten Romanes sein ,
in welchem sie am Schluß „ sich kriegen " !

Amand Pohler—Wien .

^lomedmdei' t .
( Uas vornehm l)eis$t im tiefste » Ulesensgrund ,

U)ie fass ' ich' s wohl und ihn ' ich klar es kund ?
Es ist : mit schlichter Jfnmutb Jlnder ’n geben
Nus seinem inner » iteichthurn , wie es eben
5iir Jeden passt und wie ' s die Stunde will ;
Docb so empfangen auch , gesammelt still ,
Aas die Umgebung beut , wie arm sie sei .
Das Uarst ’ge in des Lebens vielerlei
mit mildem Huge schan ' n , dass alles merkt
Und sich am froherkannten Schönen stärkt .
Nichts fremd sich fühlen , nichts , was echt Natur ,
Doch Jreund sein dem erles ’nen Edlen nur .

Stephan Milow —Modting .



Mne flüchtige Hegegirmrg.
Auf üppigem Lsaar einen kecken ^ ut,
Den Rucksack übergehangen,
Die leuchtenden Flügen voll wagemnth —
So stand '

st Du vor mir , Du junges Blut ,Mit rosig blühenden Wangen.

Froh Hab ' ich der lustigen Märe gelauscht ,von Euren Wanderzügen.
Ls wurden viel muntere Grüße getauscht ,
Der schäumende Bach hat dazwischen gerauscht
Nur Du allein hast geschwiegen.

Doch schien mir beim Abschied , Du schweig¬
same Maid,Da unsere 6ände sich fanden,Als spräche Dein Auge : Das thut mir leid ,

Daß Grüßen und Scheiden gerade heut'
So nah bei einander gestanden . -

O Mädchen I wie oft ist das Glück mir wie Du
Begegnet beim ErdenwandernI
Doch wollt' es nicht rasten , es hatte nicht Ruh ' ,Es grüßte mich flüchtig und nickte mir zu
Und eilte geschäftig — zu Andern.

D . Aernstock—Voran (Steiermark.)
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fjfijthmcuzauber .
dKennst du die Zaubermacht ,
‘Sie da klingt und lacht
lind in heller Jlacht
Glühende dBlüthen entfacht ? —
dHus verklungener Zeit ,
JVo noch anders gefreit ,
Z {ebt voll Gern üthlichkeit
dHn der ZValzer zu Zweit ,
dJVirbt und plaudert und lacht
JCocket, güht und entfacht —
dLoderi, eh' iht ' s gedacht ,
dTiehmt euch vor ’m dJüalzer in dRcht !

Albertine Ilg.

Der Spiegel .
Sieh ’ in den Spiegel nicht zu oft,
Ob Du bezaubernd bist ;
Denn , was Du glaubest dort erschaut ,
Doch nur Dein Urtheil ist .

Dr. von Strastil —Wien.
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3m Sommer .
ie Schmetterlinge träumen
In sonnenschwerer Luft,

Und über die Wiesen wehet
Betäubender Fliederduft .

Ich schaue Dir tief in die Augen
Und sage kein Wort dazu ;
Die Liebesgöttin schwebet
Durch sonnige Mittagsruh ’ .

Es liegt die Mittagssonnejetzt
Schwül über die Welt gebreitet,
Und durch die lauen Lüfte hin
Ein stilles Ahnen gleitet.

Es ist, als ob ein Sehnsuchtswunsch
Durch alle Weiten ginge,
Der Friedensengel liebevoll
Die ganze Welt umfinge , —

Der Flieder strömt die süssen Düfte
Mondhelle Nacht, in Deinen Schoss,
Und von dem lichterfüllten Himmel
Reisst leuchtend sich ein Sternlein los.

„ Was Du Dir denkst geht in Erfüllung !“
So zieht mir ’s leise durch den Sinn,
Und voll von süssem Hoffen schreit’ ich
Durch Wald und Wiese träumend hin.
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Aus epheuiiberranldem Fenster
Griisst mich ein Auge liebevoll ■—
Es fiel ein Stern aus sei'gen Flöhen
Und will , dass ich ihn finden soll .

Franz Wolf — Wien .

Freiheit .
Klar müssen zu einander die Gemüther
Und frei der Geist und die Gesinnung sein,
Dann schlaget furchtlos, schlaget jauchzend

ein !
Ihr seid ein Flor , ein herrlich aufgeblühter !
Ihr dürft erglüht und werdet stets erglühter
Zum ew ’gen Bündnis eure Seele weih’n
Ihr seid die Satzung , wie sie Gott ge¬

schrieben,
Ihr treibt das Rad der Zeiten , ihr allein,
Und seid von keinem Rad der Zeit getrieben.
Ihr liebet nicht , allein ihr wisst zu lieben,
Denn Glück und Freude sucht ihr im

B e f r e i n ,
In Kräftigung der hohen Willensmächte
Und in Erschliessung tiefer Seelenschächte.
Wie Sterne zieht ihr durch des Lebens Reih’n ;
Ihr stäubt kein Licht , um lichtlos zu ver¬

suchen :
Wo ihr nicht bleibt, ist eure Kraft ge¬

blieben.
Fercher von Steinwand—Wien.

9
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Kritik
des Herrn tbeaterreferenten Herakles Blecbtburm

über eine Novität im Wiener X.-Cbeater.
UJenn der Autor der ge-
wissen J01iqne nicht ange-

!)ör>:

L .-Theater : Gesternkam
auf dieser Bühne die Novi¬
tät „ . " von * * *
zur ersten Aufführung, Der
Autor , der früher einmal,
in einer genügsanreren Zeit
gewissermaßen Erfolge er¬
zielte , ist für unserenheutigen
verfeinerten Geschmack un¬
genießbar! Der Abend war
daher ein total verlorener.
Eine uralte Idee wurde von
dem Verfasser ohne eine
Spur von Witz und Erfin¬
dung in breitspuriger, lang¬
weiligerForm wiedergekänt.
Wir zerbrachen uns resul¬
tatlos unseren Kopf , zu er¬
gründen, was die Directiou
veranlaßt hat , dieses öde
Machwerk , das nicht das
geringste Interesse zu er¬
wecken vermag, zur Auf -

UJenn der Autor dieser

Clique sngehört :

Das L .-Theater brachte
gestern eine Novität aus
der Feder unseres bewährten
Volksdichters* * *. Es war
ein hochinteressanter Abend .
Mau muß wahrhaft staunen ,
mit welchem Geschick der
talentvolle Verfasser eine
bereits wiederholtin matter
Behandlungdagewesene Idee
in neuer glänzender Form
wiederbelebte und durch die
flotte Scenenführung und
den sprühenden Dialog das
Publicum im tvahrsten Sinne
des Wortes gefangen nahm.
Wir sind der Direction zum
Dank verpflichtet , daß sie
den älteren Stoff der un¬
verdientenVergessenheit ent¬
rissen und uns denselben in
so genialer Neubearbeitung
wieder vorgcführt hat.



führung zu bringen nnd
darauf eine Ausstattung zu
verwenden , die einer besseren
Sache würdig gewesen wäre .

Ein paar alte , bewährte
Scenen nnd Spässe erregten
die krampfhafte Heiterkeit
der Claqne nnd gaben ihr
die Gelegenheit , >vie rasend
zu applandiren . Wie glück¬
lich die armen Leutchen ,
waren , dem Director ihre

Existenzberechtigung be¬
weisen zu können !

Die Darsteller gaben sich
alle mögliche Mühe , das
todt geborne Kind über
Wasser zu halten . Es war
vergebens ; der grösste Theit
des PublicnmS schlich sich
nach nnd nach aus dem
Theater , so dag der Autor
am Schlüsse der Vorstellung
sich gebührendermaßen nur
mehr bei der Claque für
den Beifall bedanken konnte .

Wir bedauern die Di -
rection wegen dieses argen
Mißgriffes ; die neue Zeit
fordert Besseres , Inter¬
essanteres . Solche abge -
droscheneAlterthümlichkciten

131 =-
Tie Tirection hat das

Stück prächtig ansgestattet ,
nnd die Darstellung hatte
mit den durchwegs brillanten
Rollen leichtes Spiel . Es
gab bei offener Scene und
nach den Actschlüssen stür¬
mischen, spontanen Beifall ,
und die Claqne hatte dies¬
mal nicht iiöthig , in Action
zu treten .Die armenLeutchen
saßen ganz kleinlaut in ihrem
Winkelchcn nnd schämten
sich. Sie fühlten , daß sie
diesmal keine Existenzbe¬
rechtigunghatten . Der Autor
wurde zum Schluß unzählige
Male hervorgejubelt , kurz ,
wir können einen großen ,
einen glänzenden Erfolg con-

statiren und damit hätten
ivir unserer Kritikerpflicht
eigentlich Genüge geleistet ,
wenn diese Novität ein ge¬
wöhnliches Stück wäre . Das
ist sic aber nicht . Sie ist
ein theatralisches Er¬
eignis , und wir behalten
uns daher vor , in einer
größeren Artikelserie noch
auf das amüsante Werk
zurückzukommen . Für heute
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gehören in die Rumpel¬
kammer, in welcher wir
dieser „Novität" mit neid¬
losem Herzen ein recht
ruhiges Plätzchen sür alle
Ewigkeit wünschen .

H . B .

gratuliren wir der Direction
zu diesem glücklichen Griff ;
sie dürfte sür die nächsten
sechsMonate allerRepertoir-
sorgen enthoben sein .

H . B .

F . Antony—Wien.

lOaß mail auch au einen Krätzer sich be¬
tanken kann , scheint mir begreiflich , aber

eine Frau küssen , die man nicht Hebt, ist mir
unfaßbar.

Die dummen Frauen sind oft die ge -
sch eidtesten.

Je größer ein Dichter ist , desto größer ist
die Hochachtung , mit welcher man ihn — bei
Seite legt .

Originell ist , wer sich nicht um die Mode
scheert.

X . v. Gayrspei 'g—lvien .
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Gin BaUnacbtötraum »
Das war nach dein glänzenden Balle, —
Da führte der Tramngott mich sacht
Zurück nach der prunkvollen Halle ,
Zurück nach der glanzfrohen Pracht.
Sieb , dort am Platz der Capelle ,
Mein Buge mit Bangen erschaut
Sich plötzlich versamiuelu zur Stelle
Biel Richter und Anwält ' ergraut .
Da schleppen zwei rüde Gendarmen
herein vor das strenge Gericht,
Gefesselt an Füßen und Armen,
Den kleinen geflügelten lvicht.
Der Richter am Hochsitze droben
Erhebt sich und räuspert und spricht :
„ Die Klagen , die jetzo erhoben ,
Die fallen gar arg ut ’s Gewicht . "
„ Du nennest Dich ? " — „Amor. " — „ Das

Alter ? " —
„ So alt wie die lvelten .

" — „Der Stand ? "
. „ Ein Schütze, so frei , wie ein Falter . "
„ Die Heimat ? " — „ Ein jegliches Land ."
„ Der Bater ? " — „ Der große Jupiter . "
„ Die Mutter ? " — „ Die schönste der Fran 'n " .
„Berwandte ? " — Das Herz , n ein Gebieter. "
„ Geliebte ? " — „ Die Psyche ift ’s , traun . "
Der Anwalt erhebet die Klage,
Mit strengein und eisigem Blick.
Die fördert zu deutlich zu Tage
Der armen Bethörten Geschick .
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Rings Rufe nach Rache ertönen
Und ßunberte , Taufende schrei 'n ,
ßter Väter , dort Tanten in Thränen ,
Da Männer init stolzen Geweih'n .
Ifier Frauen und bleichende Mädchen,
Dort Schatten dem Grabe entsloh 'n .
Dein Leben hängt wohl nur am Fädchen ,
Der Freimann erwartet Dich schon !
Der Richter will schuldig Dich sprechen,
Er hebt den Gerichtsstab empor ,
Tr will ihn — G Armer ! — zerbrechen —
Da naht aller Liebenden Thor.
Die bringen init Flehen und Bitten
Dem strengen Gerichtshof Gefahr,
Der hat wie ein Mann zwar gestritten
vergeblich die Mühe doch war.
Bald freudiger Jubel erschallet,
„ Unschuldig !" tönt's fort durch die Welt.
„ Unschuldig !" die Klage verhallet,
von boshaften Ränken gestellt.
Und wie tu die Lüste zerronnen
Sind Anwält '

, sind Richter , sind Saal —
wie war mir mein Herz so beklommen ,
wie fühlt's des Geängstigten CZual !
Da schob ich zurück die Gardinen ,
Ls lachte die Sonne herein,
Als wenn des jdrocestes Gewinnen
Sie selbst würde grenzenlos freu'n .

Guido v. List—Wien.
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Herr Maier Dichter weiten wollte.

(Hum ores ke .)

Ich war vielleicht 17 Jahre alt und
wollte Dichter werden . Da sandte ich
mein erstes Gedicht , „ Herbststimmung "

,
nebst einen Begleitbrief an eine Redaction
mit der Bitte , es frcundlichst zum Drucke
befördern zu wollen . In dem schreiben
bemerkte ich , daß es ' günstig wäre , dasselbe
an einem recht trüben , nebligen Herbsttage
zu bringen , weil es , am flackernden Kamine
gelesen , sicherlich ungemein stimmungsvoll
wirken müßte .

Ta eines schönen Tages , nämlich schön
im wahrsten Sinne des Wortes , finde ich
im Briefkasten des Journals :

„Herrn H . M . Dornbach !
Wir bringen schon heute einen Theil

Ihres Gedichtes zum Abdruck, da wir be¬
fürchten , daß bei kaltem , nebligem Wetter der
eine oder andere unserer Abonnenten versucht
wäre , sich den in Ihrem Schreiben erwähnten
flackernden Kamin mit dem iibersandten Ge¬
dicht herzustellen. Sie dichten :
„ Trübe Nebeln liegen auf dem Dörfchen ,
Ganzverschwommen istdasschöne Landschaftsbild
Und der Wind braust durch die Wälder ,
Blätterwirbelnd , hohl und wild . " u . s . w.
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Wir zweifeln nun keineswegs an der
Richtigkeit dieser Thatsache . Es mar wirklich
vergangene Woche sehr schlechtes Wetter , jedoch
was läßt sich thun ? Wir können weder
das blätterwirbelnde , hohle Brausen noch das
Benebeltsein des Dörfchens verhindern . Warten
Sie , vielleicht bekommen wir doch noch schöne
Tage . Wenn aber auch, bemühen Sie sich
nicht mit Gedichten, denn Dichter sind Sie
keiner."

Da ich ja eigentlich gar nicht wissen
wollte , ob ich ein Dichter sei oder nicht ,
sondern nur , ob ich Aussicht hätte , einer
zu werden , entschloß ich mich neuerdings ,
aber an ein anderes Blatt , zu schreiben .
Ich übersandte also ein Füns - Kilo -Paket
(nur netto Gewicht ) mit Gedichten und
folgendem Brief :

„Sehr geehrter Herr Redacteur !
Beiliegend erlaube ich mir , einiges von

meinen dichterischen Versuchen zu übersenden .
Ich glaube , Sie werden nach Prüfung der¬
selben ersehen, daß sie eine ganz annehmbare
Leistung sind. Trotzdem vermuthe ich, später¬
hin noch Besseres leisten zu können , doch wiirde
ich Jemand brauchen , der mein Leiter , mein
Stern , meine Leuchte ist , der mich führt , das
Ideale in vollster Reinheit zu erreichen , der
mich über Klippen und Schlünde , welche dem
Genie drohen , hinwegleitet mit sicherer , starker
Hand ; und dazu habe ich Sie , geehrter



Herr , auserkoren . Ich glaube , Sie werden
gut dabei fahren, denn , wenn es Ihnen ge¬
lingen sollte, mir meine Bahnen zu weisen,
so wird meine erste Gedichtesammlung das
Titelblatt tragen :

Mit der vorzüglichsten Hochachtung ge¬
widmet dem Leiter seines Genies , Herrn
B . . . . G . . . . von seinem dankbaren

^ Maier (Sovb
P . S . Ich glaube, es dürfte ja statthaft

sein , daß ich mir den Namen Lord Byron
beilege, da ich diesen englischen Dichter so
sehr verehre . Ein eventuelles Honorar im
Falle der Verwendung meiner Gedichte bitte
ich irgend einem wohlthätigen Zweck zuführen
zu wollen . Hochachtungsvoll

. Johann Maier ."
Mit Ungeduld und Aufregung er¬

wartete ich den Tag , au welchem die
Nummer des Blattes zu erscheinen hatte .
Solange mir aber die paar Tage erschienen ,
sie gingen doch auch vorüber , endlich hatte
ich das Blatt , und voll der gespanntesten
Erwartung suchte ich gleich unter den Ant¬
worten der Redaction und fand :

„Herrn I . M . (Lord Byron) , Dornbach .
Wir bringen hier eines Ihrer Gedichte

zum Abdruck, da dasselbe ausgezeichnet in den
Nahmenunseres Briefkastens paßt und zwar Ihr
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Reiters Leid :

„Es ritt ein Reiter zum Thore hinaus ,
Der Reitersmann war ich ."

Das haben wir uns gleich gedacht !

„ Ich ritt hinaus in Schlachtgebraus ,
Nahm nicht mein Liebchen mit ."

Sehr vorsichtig von Ihnen , wir hatten
auch so gehandelt .
„ Drei volle Jahre im Schlachtensturm
Sind mir nicht lange geworden .
Ich kam beladen wieder nach Haus ,
Beladen mit Ehren und Orden ."

Wir gratuliren zu diesem schönen Erfolg .
„Des Stadtthors Wächter grüßte mich :
Was nützen Dir Ehren und Orden ?
Was nützt Dein ganzes Heldenthum ?
Dein Mädchen ist untreu geworden ! !"

Ja , wenn das wahr ist , hat der Mann
wohl recht.

„ Drauf reiß ich die Orden von meiner Brust ,
Bedeck ' meine Narben mit Küssen."

Was wollen Sie damit bezwecken ?

„Reiß auch mein Schwert aus der Scheide
raus

llnd schmettr' es mir zu Füßen .
Aber junger Mann , wie kann man sich

so gehen lassen ?
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„Doch schließlich ergreif '
ich wieder mein

Schwert ,
Schwing ' mich aufs Roß , das stolze ,
Reit ' wieder rückwärts die Straße entlang "

Rückwärts ? Das hätten wir gerne
gesehen !
„ llnd verschwinde im dämmernden Holze ."

Das Letzte haben wir nicht recht ver¬
standen . Verschwinden Sie vollständig ? Wissen
Sie , so ganz — oder meinen Sie , daß Sie
nur für den Beschauer , der Ihr tolles Thun
vom Städtchen aus beobachtet , unsichtbar
werden ?

Was Ihren Wunsch anbetrifft : Ihre
Führung können wir , trotz des winkenden
Preises , nicht übernehmen . Den Namen Lord
Byron können Sie sich beilegen , da das mit
dem „Sich im Grabe umdrehen " nur so eine
Redensart ist . Honorar bezahlen wir für die
im Briefkasten abgedruckten Gedichte keines.
Doch haben wir uns entschlossen, Ihnen für
die besondere Leistung eine Ehrengabe zu ge¬
währen und diese , bestehend aus zwei, noch
sehr w e n i g getragenen Strohhüten , haben
wir dem Verein „Kinderfreunde " übersandt ,
der sich zur Aufgabe macht , Kinder mit
Winterkleidern zu versehen ."

So also verfuhr man mit mir . Ich
hatte es so gut und ehrlich gemeint . Wie viel
Gedichte hätte ich noch der Mitwelt spenden
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können ! Von dieser Zeit an aber habe
ich das Dichten aufgegeben und trachte
jetzt nur .

Hans Habe —Wien .

Läcbelncl Sterben .
Noch einmal strahlt die Sonne
Im sommerlichen Glanz ;
Ein Walter hält in Wonne
Noch rasch den letzten Tanz .
wie sonnenhell beschienen
Das Lanbgelb , Saatengrnn !
So klar die Felsenzinnen
Und zarte wölklein zieh ' n !

Maßliebchen , Gentianen
Blüh ' n noch nnd Haiderich , —
Und über 'm Wald voll Tannen
Spannt blan der ksimmel sich .
Ein letztes Lächeln spielet
Iin Erden Angesicht . — —
O , ivär 's bei inir erfüllet ,
wenn inir das Ange bricht .

Jos . Angerbofcr — lZinderstobcr (Mb .-Vesl ).
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Gröblicher Krieg .
« ruber Lustig zieht zu Feld,

Lsat als Kameraden
Sich die Freude zugesellt —
Tapfere Soldaten I
Ihre Waffen sind fjuiuor ,
Witz ist ihre Lanze ,
Und der Feind die Schlacht verlor,
Th ' gestürmt die Schanze .
„ Dnkel Griesgram " heißt der Feind,
Seine Kampfgenossen
Sind „Verdruß" und „ Spinnefeind" ,
„ Langer weil " entsprossen.
Sind sie mächtig auch erzürnt,
wüthen kampferbittert,
Fröhlich wird das Feld gestürmt
Und kein Kämpfer zittert .
Trotzt ihr uns auch noch so sehr
windet euch in Klagen,
Bruder Lustig sällt 's nicht schwer,
Siegend euch zu jagen.
Vuf dem weiten Erdenrund
Sei euch nicht mehr Stätte I
wo ihr weilt — zu jeder Stund
Künden sie euch Fehde!

Alexander von Holzapfel —Wien .



was die Leut ' tonzen.
(Kärntner SDlunbart.)

In Thaldorf Haltens Kirchweihtag ,
Und nach an Jah r̂ voll Müah und Plag
Schwimmt heunt a nied ' s ^) in Liab und Freud ' :
Diandle sei g

'scheid !

Die Musig is expreß heunt kömmen
Schon in der Fruah : fünf g

' lernte Böhman .
Das Klarinettl want und jommert ,
Daß ma si ' bald vur Herzlad schommat .
Zwa mtata mtata mta Trumpöten —
Lei ausklompfen frisch und die Schrick ^) verlöthen ,
Sunst war 'n sie eh noch fast wia neu —
Dö tscheppernb ) drauf los in dö Jommerei .
A Pauken mit zwa Drummer Tschinellen ,
Der Baß , der derfat gar nit fehlen ,
Der grunzt und farkazt tiaf und g'wichtig
Und masteus so passabel richtig .
An Mordslärm machen dö fünfe schon ,
Manst lei , du bist auf der Eisenbohn .

' ) ein jeder . 2) Sprünge . 3) schmettern .
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Und Takthalten kinnans , das muaßt sagen.
Wann '

st selber aufpaßt , brauchst niamd ^) fragen .
An Polka kennst immer neben an Mazur
Und neb ' nan Walzer : „Nur für Natur " .
'n dög'n ^) „ Donauwellen "

, den kinnens belnufig/h
Sö hab 'nan fertenZ g

'spielt recht häufig ,
Bis amal a wulternch z

'niachterch Patron
Wällt wett ' n , dös war — er keunats schon ,
Lei mit ' n Takt gang 's nit ganz aus :
„ Muaß i denn zum Städtle hinaus " .
Dö Wett ' hätt ' der döge Lotter g

'wunan ,
Es hab ' n si ' dö andern lei z

' long besannen .
Wann sider den Tag wer n dög'n Walzer

bigehrt ,
DöBöhm ' spiel' nan decht " ) , aber lei dein Concert .
Sunst blas ' n 's d 'r all 's nach ' n Paragraf ;
Die Musig is recht brav .

Am Tonzbod 'n tromp ' lns und schleif
'n und

schnauf' ln ,
An Staab hat 's , dö Luft , dö kunntast schauf' ln .
„No, " fragt der Hofbauer Lenze blafirt ,
„ Für was habts ös entern " ) Ball arangfchirt ? "

„ War nit gar aus, " lacht der Schuaster Franz ,
„ Zu was denn au extra 'n Grund für an Tonz ."

„ Siegst Franz ' l , du bildait d ' r halt so ein,
Kunnt lei a Schuaster a ' Modischer sein .

">) niemanden . der döge — dieser ; für in der Be¬
deutung den bekannten , gewissen. *) so ziemlich . 7) voriges
Jahr . e) sehr , besonders . '') nichtsnutziger . doch, trotzdem ,

ihr euern .
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Mir Stadtleut ' " — der Lenz is Vereinszödd ' l-
austrager —

„ Mir hab 'n für jeden Ball au Schlager ."

„ No i da, " quitscht" ) der Bäck ' n-Bladl " ) ,
„ I hon schon mein Grund , i tonz z

'weg'n
mein Mad ' l ."

„ Ja du mit dein G 'wicht," £>eanjt 14) der Jager
'n Bäck ,

„ Kamst ohne 's Diandle eh nit von Fleck .
"

„ G 'wiß, " mant der Lenz , , ,für 'n Böck'n is
g

'sund ,
Lei ist das ka rechtschaff ner modischer Grund .
Wia g

'fallt enk a blachsichtig's Kinderasyl ,
A Eisenbahn in die Hinterbrühl ?
A Ball für vazirate Kommih ,
Fürs klaue G 'merb' und d ' Jndustrie ,
Für a Kriegsschiff, an bestraften V 'rbrecher-

verein^ö) ,
Fiir d

'
Kinnig ' lzucht " ) , was , der mar fein ? !

Verarmte Avvikaten " ) gibt 's g
'nua

Bei dö schlechten Zeiten , da schaugt' s dazua .
War leicht, daß enk is " ) G 'wiffen druckt ,
Wonn an a hungriger Domherr anguckt.
An a beffer's Pflaster hat kaner gedacht,
Ans Straßenkihr ' n bei der Nacht ,
An a biff ' l mehr Wägen bein Trammayvarkehr —
Von söthene" ) Grund '

, möllt ' s eppernoch mehr ?"

fistelt . " ) der beleihte Sohn des Bäckers. " ) neckt.
1S) der Lenze (Lorenz) dürfte wahrscheinlich einen Verein
zur Sträflingsfürsorge meinen., 'y Kaninchenzucht. Advo¬
katen. '”) das . I9) solche.
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„Das is a Red ' "

, spott ' t der Lahnbauern-Tone ,
„A so a Tonz , der war nit ohne
Mir hat st

'
z

'Pfinzgen^ ") a Kalbin d 'rfallVZ ,
Da kunnt 's m ' r ja ös leicht a andere zahl 'n !"
„ Hör auf, " wihrt^^) der Lenze , „für Kälber und

Küah ,
Für so was tonz 'n mir Stadtleut nia ."
„ Geh ' " fragt der Jager , , ,los ^ ) , du waßt g

'wiß ,
Was mit'n Ball von dö Schriftsteller is ,Dö Lugn in die Zeitingan schreib '«
Und Romaner mach'n . zon G 'spass vertreib '« .
Dö bau'n g

'wiß a Lagerhaus, akrat ^ )
So wia ös Bauern für enker Trad^ ) .
Durt liefern 's sönere^°) dö Zeitingan z

'somm
Und dö Büacher , bis gnua zon Varkafen hab 'n .
In hon ja dö Tag erst so was berrafft27)
Von aner Schreiber -Genossenschaft.
Du kennst Di bei dö Stadtleut ' aus,
Sag , tonz 'n dö für s ' Lagerhaus ?"
„ A na," lacht der Lenze, „dö feind g

'scheid ,
Dö tonz 'n dößtweg 'n , weil sie's g

'freut .
Dö than da nit lang umerfonz 'n^ )
Und lustig für sö selber tonz 'n .

Ernst Maier —Wien.

“ ) Pfingsten . 21) von der Mpcnweide abgestürzt .
22) wehrt. 23) l| öre . 24) genau. 2i) Getreide. af’) ihre. 2T) anf-
geschnappt . 28) hin- und Herberathen .

10
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Bauern fcbäcTl.
U? ir sein beinander g ' hockt ,
Koans Kat a Mörtl g

'fagt,
Mir hab 'n bei aller Lieb
£1 bißl g

'stritten g
' habt. z '

Sie — koa oanzige Silbn , F
3 — koan oanzig'n Laut,
Ls hat a Ied 's von uns
Auf d ' andere Seit ' n g

'schaut . ^
G 'würgt hat 's mt’ wohl und ' druckt,
Und ihr war ' s schwär und hart ,
Mir hab ' n allezwoa
Auf 's erste Mört ' l gwart ' I

"

Sie — ct trutzig 's Madl,
3 — a harter Bua ,
Jetzt sein wir g

'schied 'ne Leut ' —~
Und g

' hör' n uns nimmer zua .
3 gab für sie mei ' Bluat ,
3 gäbet ihr mei ' Löb'n ,
Aber 's erste gute Mörtl — . . ,
Dös kann i ihr nit göb'n .
Sie — an harten Kopf ,
3 — oan, wie a jdstasterstoan , .
Soll Llll 's in Fetzen gehn :
Mei Kopf g

' hört mir alloan. ^
Rarl Schönlverr — Wien :
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„Leber allen Mfeln ist Kuh" .
Skizze .

In den grünen Blätterlocken der Bäume
schimmert schon manch ' fahler , gelbbrauner
Streifen . Und in der Luft ist ein Duften von
morschem Laub und reifer Frucht : ein kühles ,
herbes Duften .

Aber die Sonne leuchtet am Himmel und
ist wie ein liebeglühend Herze , das jung ge¬
blieben — heiß . Und . Berg und Thal , Flur
und Bach — selbst der ernste , dunkle Hoch¬
wald taucht in das warme , weiche Licht und
saugt es durstig . Sie alle wollen in siißer
Trunkenheit nur an Lenzesleben glauben .

Und doch schweben in der sonnig milden
Luft Herbstesfäden nieder vom Rocken der Zeit ,
der lautlos schreitenden .

Die Vögel jubiliren und schmettern hell ,
lustig — sorglos ; eine fröhliche , leichtmüthige
Sängerschaar . Aus den blumenarmen Wiesen
hebt still und blaß die Herbstzeitlose ihren
schlanken Kelch .

Ich schreite sliichtigen Schrittes meinen
Weg bergan , hinaus zum Wald — planlos
empor . Friedlos vor Sehnsucht — stumm vor
Liebe . Der Gießbach unter meinem harten
Pfade engt sich und zwängt sich durch einen
schmalen Felsenspalt . Er sprüht vor Leben und
schäumt und sprudelt . Die Sonne sieht ihm
freundlich zu . In seinen stiirzenden Wassern
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schimmert eine Regenbogenwolke , fein , buftig ,
wie ein fallender , sich banschender Schleier —-
entrollt unb geschürzt in müßig -anmnthigem
Spiel . Und darüber klaffen des Felsens tiefe,
sickernde Wnnden , die der Wilde gerissen. Fort
stürmt er , übermüthig nnd toll . . . . . ,(-

Wenn der Winter gegangen kommt her¬
nieder von den Bergen , den Menschen zn , nnd
sein blühweißer Herrschermantel in schwerer
Schleppe über dem Thale liegt — dann wird
der Lanke, der Manschende, Lärmende gar
sünftiglich werden , kleinmüthig nnd still, denn
große , breite , kalte Spangen von Eis werden
ihn gefangen halten in strenger , langer Hast .
Und ans die tiefen , sickernden Risse im Felsen
legt sich dann der kühle barmherzige Schnee .
Aber noch lacht die Sonne das Leben nnd
brennt nieder ans bloße Wnnden .

Ich eile rasch vorwärts .
Mein Athem geht schwer, es ist mir die

Brnstso beklommen. Müd schleicht der Weg
znm Wald hinein . Und drinnen im dämmer -
tranten Schatten tönt in das ferne Tosen des
Wildbaches eine liebe, leis rannende Stimme
gar sacht hinein . Das ist der Wald , der spricht.

Zwischen den schlanken Stämmen stießt
das Licht herab in breiten , schimmernden
Strömen . Die Wipfeln nicken , die Zweige
schwanken, nnd die Blätter wispeln nnd rascheln .

Vor mir her aberhnschen Schatten flattrige ,
fasrige , formwechselnde Schatten . Sie gleiten
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verschwinden , kommen wieder ; heben sich
— senken sich — — — ruhlos und unstet
sind sie , wie meine Gedanken , die irrend
verlangenden, leidenschaftwirren ! — Am Boden
klettern Brombeerranken hin , steil steigt der
Weg bergan.

'
Große Steine liegen wahllos herum , von

rothem oder grausammtenen Moose sorgsam
iiberzogen . Sie sehen sich an wie buntverstreute
Würfel oder auch wie vergessene Hügel ; auf
manchen steht noch eine blaue Enziankerze.

Zwei Finken streiten sich laut und erbost
aus einem Buchenaste . Ein dritter sitzt etwas
abseits , putzt sich , streift sich die Fliigel und
dreht neugierig kokett das Köpfchen.

Der Besiegte flüchtet sich in das Geäste
diner Tanne . Die ist rebenumsponnen bis zum
Wipfel , das sieht recht hübsch und zärtlich aus ,
wie die rothe Rebe die langenden , umfangenden
Arme so sicher um den Baum schlingt und sich
anschmiegt , als wäre sie sein blühendes , recht¬
mäßiges Weib .

Und ist doch alles nur Eigennutz —
Schmarotzerthum . Die Aeste des armen Tannen-
baUmes sind verkümmert und krumm , die
Nadeln falb und haltlos —r — und sein licht¬
verlangender Wipfel neigt sich matt . Traurig
hockt auf einem seiner Zweige der vertriebene
Fink und ptudert die Federn auf.

.. ..Mrr 'ftmn des Waldes liebe Stimme heute
nicht Ruhe in . die Seele singen. Da
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schwelgt er plötzlich still und sendet mir ein
harzig Düsten nach, als ich hinaus trete auf
eine Blöße da oben , wo die Wiesenmatte der
eintönig grauen Kutte des Gesteines den letzten ,
grünen Saum stickt — — da kann ich meine
sieben greisen Berge sehen. — — Da oben
liegt heute eine kräftige Lärche, vom rauhen
Sturm gebrochen. Den hat der Alte dort , mit
dem Vielzack der Felsen auf dem weißen Scheitel ,
herabgesandt . Nun sieht er freundlich aus , nicht
bleich wie sonst und finster . Denn die Sonne
ist im Scheiden ; das macht ihn weich . Und
glucksend , bescheiden , sacht und harmlos läuft
ein klares Wasserbächlein zu Thale . Das hält
erschrocken inne vor dem Gefällten , wendet sich
und streift schier scheu und schüchtern iiber seine
todten Aeste ; duckt sich dann unter seinen
Wipfeln und flüstert dort ; und wiegt die letzten
grünen Zweige ein und murmelt ihnen einen
Ruhesegen . Die Wurzeln des Gestiirzten starren
braun , erdlos und hager vor einer aufge -
wiihlten Grube zuur Himmel auf , wie Arme ,
die aus dem Grabe langen .

Nur im Innern umschließen und um¬
klammern mit starrumkrampfender Gewalt viele,
viele Wurzelarme einen Stein ; einen großen ,
schweren Stein . Es konnte der Baunl sich von
der Muttererde lösen , vom Stein im Grunde
seines Lebensstockes nicht.

War er sein Halt , um den die innerlichsten
Wurzeln sich verrankt , sein Hindernis , um
das die anderen dorrten ?
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Heimlich , wie Mitleid , schleicht der kleine

Bach von dannen .
In seinem leisen Rauschen vermeine ich

ein Lied zu hören , ein wehmüthig Lied von
einer alten Lärche mit einem Stein im tiefsten
Wurzelgrunde — und einem jungen Kind der
Menschen mit einem Sehnsuchtsleide in tiefster
Seele , das ihm zur Lust ist und zur Qual , das
stark ist , wie das Leben , getreu ist , wie der Tod .

Es wird mählich kühl und still . Noch ein
verträumter Vogelrus, - dann Schweigen
Da geht ein leuchtend gelber Schimmer über
den Himmel , wie ein goldener Traum . Er
senkt sich nieder auf die Bergeshäupter . Reglos

. und dunkel dehnt sich des Hochwald 's grüne
Wipfelsluth zu meinen Füßen .

Ein linder Luftzug - der Abend kommt
und haucht die Erde an . Da verblassen alle
Farben im ruhigen Zwielichtsdämmerschein .
Mir aber ist 's , als wäre um mich eine Wesen¬
heit erstanden , nicht sichtbar , fühlbar nur ,
die lieben Trost verheißt : nach müheharter
Wanderschaft die lange , lange , süße Rast .

Und auch mein Sehnen senkt die
Schwingen . . . Neber allen Gipfeln ist Ruh ' .

Susi Wallncr—Linz ,
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» nser weites Erdenrund
Ist nur eine Halle,Wo der Menschheit grosser Bund

Tanzt auf einem Balle.

Und des Schicksals Melodei ’n
Sind die Tanzesweisen —
Möge dir beschieden sein,
Heiter stets zu kreisen !

Franz Christel - Wien .

Jungbolz .
Den Berg bedecken mit dem I,eilen ßriin
Des jungen Bolzes siegesschlanke Schäfte ,
Da ist ein treiben , ein ßewirr, ein Bliib ’n ,
€in Uorwärtsdringen aller frischen Säfte 1

üon ljängen kriecbt ’s und steigt’s und stiirnit’s empor ,
Des Berges Kuppe hüllend zu umfloren,
üus morschen Stämmen spriesst es froh hervor ,
€ in neues Leben , aus dem Cod geboren .
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Der UJind bewegt ’s ; er zwingt’s mit wilder Hand ,
Dem Seide ähnlich wogengleid) zu Huchen ,
kr schleudert Salten ins Smaragdgewand,
Tn dem der Sonne grelle lichter bluten.
— Hus stolzer Seme starrt der alte ttlald
Und blicket höhnisch auf das schlanke wiegen
Und fühlet nicht die tödtliche Gewalt
Der blanken flxt um seine Stämme fliegen .

Dr . Arthur Celtoeiit—SBicn.

Dichterling und Dichter.
€ in kleiner Unterschied nur trennt
Die Dichterlinge von dem Dichter :
Der Dichter ist sein eig ner Recensent;
Der Dichterling — braucht fremde Richter.

Sluch der Sinne .
Sehen , hören , Schmecken , Lasten
Schafft der Uebel mancherlei ;
Doch noch viel, viel gröss’re Lasten
Siihrt der Herdensinn herbei .

Otlunnr Kleinsclunied— Olmiilz.
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Den Sriedensengeln.
Schön ist der Friede , und daß für ihn mit

solcher Begeist '
rung

Kämpfet das schöne Geschlecht , nenn '
ich nicht

weniger schön .
Aber dem Manne geziemt die Waffe , damit

er beschirme
Muthig Heimat und Herd , Thron und Altar

und sein — Weib .
Ewiger Friede ! O Traum , geträumt von

schwärmenden Herzen ,
Welches die Menschen verkennt , nie die Geschichte

begriff !
Sterben die Lumpen je aus , die dem ehrlichen ,

friedsamen Biirger
Krümmen die Finger zur Faust ? Memme ,

wer sich nicht rührt !

Krieg ist gesetzt zwischen Gut und Böse für
ewige Zeiten .

Wäre das Leben auch werth , daß man es lebt ,
ohne Streit ?

Wäre kein Kampf , es wäre kein Friede , nur
gähnende Leere .

Friede , wie süß ist dein Klang ! Aber dein
Echo ist Krieg .

Wenn ihr nach Frieden euch sehnt , ihr tauben¬
herzigen Frauen ,
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Duftend nach Humanität , haltet denn Frieden,

wohlan :
Ewigen Frieden, daheim mit dem ruhebe¬

gehrenden Gatten
Und mit der Nachbarin auch ! Frieden mit

Köchin und Zof '.
Redet nicht Bomben und blickt nicht Dolche !

Träumt keinen Aufstand ,
Daß von der häuslichen Schlacht nimmer der

Hof wiederhall ' !
Friede sei Losung daheim , doch Krieg , wenn 's

noth, an den Marken !
Besser zu Felde ein Held , als in der Kammer

ein Sclav ' .
P . Thaler—Wien.

Der Dichter»
weinst Du , Du seiest ein Dichter ,
$ o bist Du keiner.
Du musst es fühlen ,
Dann bist Du einer.

Othmar Kleinschmid —Olmütz .
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Die ‘Vodte Braut .
(€ inc Romanze .)

6s liegt im Grab ein ^lyrthenkranz
Huf gold 'ner Locken Seide ,
Huf einen Stirne , bliithenvveiss ,
Betbränt von meinem Leide .
Oie Stirne hsb ' icb oft geküsst ,Oie goldnen Locken schlangen
Oabei ficb kosend um mein Oaupt ,Qm meine beissen Mangen .
Oie krsnLgefcbmückte todte )Vlaid
Oie hielt icb oft umschlungen ,Von ihren Lippen bat so süss
Oer Liebe Mort geklungen .
Sie gab mir Hlles , Hlles bin
Hls traute Liebesgabe ,Sie ging nur mit dem )>IyrtbenkrsnLOnd meiner Lieb ' zu Grabe .

Hermann Feigl —Wien .

Ein Lied, ein Schwert und einen
. Gott

Das treue deutsche Volk .
' -

Peter Rosegger— Grax .
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für wen ? 4
Cieder sang’

ich reich an Zabl ,
Wieviel Blumen blüb ’n im Cbal,
Wieviel Cannen auf den Roben
Stöbnen, wenn die Stürme weben ;
Denn icb fübl’ in mir den Drang ,
Der sich löst in Wort und Klang ,
Wenn der Seele 3nnentböre
Oeffnen sich geneigtem Obre.
Doch wozu ? Ein Jeeres Spiel !
Wandeln ohne Zweck und Ziel !
Sänger steb ’n an allen 6cken ,
Weinen, jubeln, spotten, necken ,
Singen von des Jrüblings Bracht,
Singen von der Liebe Macht ,
Don der Lust und von dem Leide ,
Don dem Barten und der Raide .
Morgenlicht und Jlbendstrabl,
Rocbwaldrauscben , Bach im Cbal,
Mensch und Sink und Stein und Kegel ,
Mitzgewächs und Kind der Regel .
Bold und Ebre, Jried’ und Streit ,
Zwietracht , Lärm und Einsamkeit,
Deilcben , Rose , Wäsche , Dünger ,
Mann und Weib — ob alt , ob jünger —
Singen spät und singen früb :
Wieviel Rörer finden sie ?

ITteinraö Sabil—N) ien .
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;/

Polonaise.
i . Walzer : „ An der schönen blauen Donau“

■ von Joh . Strauss .

i . Polka mazur : „§ 19“, dem Comite ge¬
widmet von R . Achleitner .

2 Walzer : „ Tagesberichte “, dem . Comite ge¬
widmet Von Joh . Strauss jun.

i . Polka Iran ^aise : „ Poetenlaunen “ , dem Co¬
mite gewidmet von Joh . Brandl .

3 . Walzer : „ Unter der Feder“, dem Comite
gewidmet von Jos . Bayer .

1. Quadrille : „ Carmen“, von Bizet .

2 . Polka fran§ aise : „Lustiges Allerlei “,- dem
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* - - •< v-on Carl Millöcker .
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3 . Quadrille :„ Fledermaus “ v . Joh . Strauss .

9 . Walzer : ,, Ueber den Wellen“ v . H . Rosas .
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